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Vierteljäbriger Abonnementspreis 
in Breslau 2 Thaler, außerhalb incl. Porto 
Thaler 11% Sgr. Inſertionsgebühr für den 
Raum einer fünftheiligen Zeile in Petitſchrift 
1% Sgr. 


Brralauer 


— u u ae 


on: 


Expedition: Her enfrafe . 
Außerdem übernehmen alle Poſt f 
Beſtellungen auf die Zeitung, welche an fünf 
Tagen zweimal, Sonntag und Montag einmal 
erſcheint. 


Morgenblatt. 


Telegraphiſche Depeſchen der Breslauer Zeitaug. 
Berlin, 1. Auguſt. Roggen, flau; pr. Auguſt 60 Thlr., Auguſt⸗Sep⸗ 


tember 58 Thlr., September⸗Oktober 56% Thlr., Oktober⸗November 55 Thl. kum vertreten, 


Sonnabend den 2. Auguſt 1856. 


en m > m mn ö— 


Zwei Fraktionen giebt es, die auf eine Parlamentöreform hin⸗ 


zuarbeiten ſuchen. Die Einen, ſchwach im Hauſe, ſtärker im Publi⸗ 


ſind mit der Strohmann⸗Rolle des Unterhauſes in 


Spiritus, flau; 100 32 Thlr., pr. Auguſt 31 Thlr., Auauft:September auswärtigen Fragen unzufrieden. Ob die auswärtige Politik Englands 


31 Thlr., September⸗Oktober 31 Thlr., Oktober⸗November 29 Thlr. 

Rüböl pr. Auguft 18%, Thlr., Sept.⸗Okt. 17½ Thlr. 

Serliner Börſe vom 1. Auguſt. (Aufgegeben 2 uhr 30 Minuten, 
rde -in 5 Uhr 45 Minuten.) Anfangs feſt. Staatsſch.⸗Scheine 86 . 
Präm.⸗Auleihe 113%. Schleſiſcher Bank⸗Verein 105%. Commandit⸗Antheile 
139%. Köln Minden 162. Alte Freiburger 178. Neue Freiburger 167%. 
Friedrich⸗Wilhelms⸗ Nordbahn 60%. ecklenburger 59. Oberſchleſiſche 
Litt. A. 211. Oberſchleſiſche Lit. 8. 197%. lte Wilhelmsbahn 213. 
Neue Wilhelmsbahn 190. Rheiniſche Aktien 115, 
164. Darmſtädter, neue, 144%. Deſſauer Bank⸗ Aktien 115. Oeſterrei 
910 e En 191. Oeſterreichiſche National = Anleihe 854. Wien 

onate 5 
Wien, 1. Auguſt. Credit⸗Aktien 381. London 10 Gulden 3 Kr. 


Telegraphiſche Nachrichten. 
Carrara, 28. Juli. Die Ruhe iſt vollkommen hergeſtellt, eftenfifche 


Truppen werden hier erwartet. 2 2 
Konſtantinopel, 25. Juli. General Codrington iſt nach Marſeille 
Ein Firman in 


abgereiſt. Reſchid Paſcha iſt von Egypten zurückgekehrt. N 
Betreff interimiftifcher Verwaltung der Donaufürſtenthümer verſpricht bei 
der Reorganiſation den Wünſchen der Eingebornen Rechnung zu tragen, 
verwahrt ſich jedoch gegen die Anerkennung mancher bisher getroffenen Maß⸗ 
reger pen, eh Publikation der Preßfreiheit in der Moldau. 

en, 20. uli. 
Mitgliedern für internationale Streitigkeiten beigegeben worden. Marſchall 
Pelifiter landete im Pyräeus und beſuchte die Akropolis und den Hofgarten, 
worauf er ſich wieder einſchiffte. 

Livorno, 
der Levante, welche wegen des dort 
waren, ſind aufgehoben worden. i 

Trieſt, 31. Juli. In heutiger Waarenpreisliſte erſchienen höher notirt: 
Cacao, Kaffee, Oel, Talg, Zink, Zucker; niedriger: inländiſcher Spiritus, 
Arſenik, Cremor Tartari, Gummi arabicum. 


Breslau, 1. Auguſt. (Zur Situation.] Das engliſche 
Parlament iſt am 29. v. M. vertagt worden mittelſt einer Proro⸗ 
gationsrede, welche ſowohl über den Stand der internationalen Be: 
been die vollkommenſte Befriedigung ausdrückt, als auch der Thä⸗ 
tigkeit des Parlaments beifälligen Dank ausſpricht. Letzteres ſehr im 
Widerſprucht mit dem neulichen Refums des Herrn Disraeli. 
Das nunmehr vertagte Parlament hatte ſeine erſte Sitzung am 
31. Januar, und ſaß ſomit 6 Monate. Das Unterhaus hatte 106 
Sitzungen, die zuſammen gegen 839 Stunden ausfüllten, während das 
Oberhaus blos 88 Sitzungen hatte, welche zuſammen 224 Stunden 
in Anſpruch nahmen. Die durchſchnittliche Dauer der Sitzungen im 
Haufe der Gemeinen betrug ſomit gegen 8, die der Lords gegen dritte: 
halb Stunden; und berückſichtigt man überdies, daß das Unterhaus an 
Mittwochen höͤchſtens 6 Stunden beiſammen iſt, fo ergiebt ſich für die übrigen 
Tage eine durchſchnittlich größere Sitzungs dauer als 8 Stunden. Daraus 
folgt, daß viele Sitzungen bis lange nach Mitternacht gedauert haben, 
und die, in dieſem Falle immer ſehr genau gearbeitete Statiſtik weiſt 
nach, daß während dieſer Seffion 885 Stunden nach Mitternacht — 
oder 11 Tage zu 8 Stunden gerechnet — zu Berathungen verwendet 
worden ſind. Die Lords ſaßen nur zweimal bis nach Mitternacht, das 
einemal bis 2, das anderemal bis 3 Uhr Morgens (in der Frage wegen 
der Wensleydale⸗Pairie). Dreimal im Laufe der Seſſion war „kein 
Haus“, weil die erforderliche Anzahl Mitglieder (40) bei Beginn der 
Sitzung nicht anweſend war, und ſiebenmal wurde das Haus „ausge: 
zählt“, d. h. die Sitzung aufgehoben, weil die beſchlußfähige Anzahl 
fehlte, darunter mehreremale nach Mitternacht. Bei den Lords waren 
23, bei den Gemeinen 193 Abſtimmungen vorgekommen; eine unge: 
wöhnliche kleine Zahl, wie denn auch die Seſſion von ungewöhnlich 


für das Hauptprinzip der auswärtigen Politik der Konſervativen. In⸗ 
dem er Lord Palmerſton einen Tory an der Spitze eines quafiliberalen 


Kabinets nannte — ein Kompliment, das der Premier nicht abzuleh⸗ |; 


Darmftädter, alte, 
eis 


bei einer Wahlreform und dadurch modifizirten Zuſammenſetzung der 
Gemeinen ein anderes Geſicht annehmen würde, laſſen wir dahin ge: 
ſtellt. Die zweite Fraktion will durch eine Parlamentsreform die 
Privilegien und Monopole der Ariſtokratie und Kirche beſchneiden. 
Wenn ſich beide Reformeiferer zu einer gemeinſamen Bewegung einigen 
können, werden fie Lord Palmerſton gefährlich. 


Preußen. 


+ Berlin, 31. Juli. [Frankreich und die ſpaniſche 
Bewegung.] Die in Spanien ausgebrochenen Unruhen dürfen 
uns an und für ſich keine Beſorgniſſe erregen, da der Schauplatz der⸗ 
ſelben zu fern liegt, um fürchten zu können, daß ſie irgend einen Ein⸗ 
fluß auf unſere politiſchen Verhältniſſe ausüben. Aber wenn Frank⸗ 
reich auf irgend eine Weiſe durch die ſpaniſchen Bewegungen affteirt 
wird, dann rückt uns die Angelegenheit näher und wir müſſen mit 
ſcharfem Auge darauf hinblicken, welchen Einfluß fie im Stande fein 
dürfte auf unſere Verhältniſſe auszuüben. Frankreich konne in die 
ſpaniſchen Unruhen dadurch hineingezogen werden, daß der Aufſtand 
über die Pyrenäen hinwegdringt und einen Wiederhall in dem fran⸗ 


Die Bewegung in Spanien hat aber nicht einen Grund, der im 
Stande wäre, Unruhen in Frankreich und im übrigen Europa gleich⸗ 


ben. Es iſt auch bereits ſehr oft das ſpaniſche Volk im Aufſtande 
geweſen, aber niemals fand die Bewegung weitere Verbreitung. Auch 
diesmal kann man die Zuverſicht hegen, daß die Differenz zwiſchen 
O'Donnell und Eſpartero nach Frankreich keine Verzweigung erhalten 
wird, wenngleich in zwei unbedeutenden an den Pyrenäen gelegenen 
franzöſiſchen Orten ein künſtlicher Aufſtand hervorgerufen worden iſt, 
welcher jedoch ſofort unterdrückt wurde. — Größere Beſorgniß fühlt 
man aber, wenn Frankreich ſich in die ſpaniſchen Angele⸗ 
genheiten hineinmiſchen würde, weil es damit leicht eine Un⸗ 
terjochung der pyrenäiſchen Halbinſel erzielen und ſomit ein entſchiedenes 
politiſches Uebergewicht in Europa gewinnen koͤnnte. Man verkennt aber 
Louis Napoleon, wenn man ihm zumuthet, daß er die Abſicht habe, ſeine 
Macht durch Eroberungen zu heben. Er hat gezeigt, daß er Ge⸗ 
bietserweiterungen nicht als Stützen ſeines Thrones anſieht, daß er 
ſich lieber als Hort und Schützer der europäiſchen Verhältniſſe betrach⸗ 
tet. Er erblickt nach außen den größten. Halt darin, daß feine 
Stimme die ſtärkſte iſt, was gleichzeitig ſeinem eitlen Volke ſchmeichelt. 
Wenn er nichtsdeſtoweniger in Spanien einrücken ſollte, um daſelbſt 
zu interveniren und Eroberungen zu machen, ſo würde England gewiß 
keinen Augenblick Anſtand nehmen, um das Gleiche zu thun. Daß 
Rußland, welches durch Frankreichs Macht aus der Türkei verdrängt 
worden iſt, Rache nehmen würde, indem es gegen Frankreichs Kriegs⸗ 
zug in Spanien aufträte, darf nicht zu ſtark bezweifelt werden. 
Frankreich würde mit einemmale in eine ganz ſchiefe Lage zu Europa 
kommen und ſeine im orientaliſchen Kampfe erlangte Stellung wieder 
verlieren. Aber wie die äußern Verhältniſſe einem Eindringen Louis 
Napoleons in Spanien entgegenſtehen, fo würde daſſelbe in Frankreich 
ſelbt nicht Anklang finden und ihm feine Krone nicht befeſtigen helfen. 
Der Theil des Volkes, der ihn auf den Thron gehoben hat und auf 
demſelben erhält, iſt derjenige, deſſen Intereſſen nur unter den Sit: 
tigen des Friedens gedeihen, und dem es lieb ift, wenn der Ver: 
kehr und die Induſtrie durch ein gutes Einvernehmen mit den übri⸗ 
gen Großſtaaten Europas zu noch größerer und ſchoͤnerer Blüthe 


übergeht. E 

Der kaiſ ruſſiſche 
welcher mit Urlaub einige Zeit in Wien geweilt hat, ift 
derſelbe einige Tage i 
un zurückkehren wird. 


Dage iſt die Differenz in den 
Baumwolle, Salz 80 i bie l h 


Fol Kirche Gewißheit darüber erlangen könne, 


en 
rer That find noch unbekannt. 


eldpolizei 


it beftehenden | Se. 
vom Jahre = 


Ne 357 


geſetzbuches W und der außerdem die auf die Feldpolizei⸗Ordnung be⸗ 
zügliche Inſtruktion des Juſtizminiſters, des Miniſters des Innern und des 
Miniſteriums für die landwirthſchaftlichen Angelegenheiten, vom I. Juli 
1856, vorangeſchickt iſt. Dieſe Ausgabe ift fo eben im Verlage der Decker⸗ 
ſchen geheimen Ober⸗Hofbuchdruckerei erſchienen. „O: 
IB. Liſſa (Großherzogthum Poſen), 28. Juli. [Statiſtik der jüdi⸗ 
ſchen Bevölkerung in Preußen. — Vermiſchtes.] Das von Ph. 
Wertheim, Sekretär der jüdifchen Gemeinde in Berlin, auf das Jahr der 
Welt 5617 im Verlage von Veit u. Comp. in Berlin herausgegebene Jahr⸗ 
buch enthält außer den * Kalender⸗Anzeigen: 1) das Geſetz über 
die Verhältniſſe der Juden vom 23. Juli 1847, Tit. II. 2) Erläuterungen 
zu dem Geſetze „Ueber die Kultus⸗ und Unterrichts⸗Angelegenheiten der Juden “. 
3) Eine Sammlung von Verordnungen, Reſkripten und Entſcheidungen in 
Beziehung auf jenes Geſetz. 4) Das Statut der breslauer Synagogen⸗ 
Gemeinde; und endlich 5) ein Verzeichniß der im preußiſchen Staate auf 
Grund des Geſetzes vom 23. Juli 1847 gebildeten Synagogen⸗Gemeinden 2c, 
Aus den ſtatiſtiſchen Angaben dieſes Verzeichniſſes, das nach amtlichen Quel⸗ 
len zuſammengeſtellt ift, entnehmen wie Folgendes: Die 8 Provinzen, reſp. 25 Re⸗ 
gierungs⸗Bezirke der Monarchie inkl. des Stadt⸗Bezirks von Berlin umfaſſen 
insgeſammt eine Bevölkerung von 225,375 Seelen inkl. der hohenzollernſchen 
Lande mit 950 jüdiſchen Seelen. Dieſe Bevölkerung vertheilt ſich auf 494 
Synagogen⸗Bezirke, reſp. Synagogen⸗Gemeinden. Die größte Bevölkerung 
ählt die Provinz Poſen (74253 Seelen, davon das Regierungs⸗Departement 
oſen allein 50,155 Seelen). Die relativ ſchwächſte jüdiſche Bevölkerung 
hat die Provinz Sachſen, im Ganzen 5110 Seelen. Im pommerſchen Re⸗ 
gierungsbezirk Stralſund leben im Ganzen nur 210 jüdiſche Seelen. Unter 
den angegebenen 494 Synagogen⸗Gemeinden find nur 5, die eine Bevölke⸗ 
rung von mehr als 3000 jüdiſchen Seelen umfaſſen, naͤmlich die zu Berlin 
(3000 Familien, darunter 2500 beitragende), Breslau (1800 Familien mit 


Dem Minifter des Aeußern iſt ein Rath von fünf zöſtſchen Volke findet, indem es ſich gegen feine Regierung wendet. 8700 Seelen), Poſen (1536 Familien mit 7677 S), Kempen (800 Fami⸗ 


lien mit 3382 S.) und Liſſa (700 Familien mit 3500 Seelen). Dem Ber: 
eichniſſe der einzelnen Synagogen⸗Gemeinden ſind zum großen Theil die 
amen der Gemeinde⸗Vorſtände, Repräſentanten, Rabbiner, Prediger ꝛc., 


„Juli. Die Kontumazbeſchränkungen auf Provenienzen aus zeitig hervorzurufen. Es handelt ſich in Spanien um beſondere ein: ferner die in den Gemeinden vorhandenen Unterrichts⸗ und Wohlthätigkeits⸗ 
herrſchenden Typhus verfügt worden heimiſche Fragen, die keine über die Grenze gehende Tragweite ha- Inſtitute beigegeben. — Geſtern in der vierten Nachmittagsſtunde bewegte 


ſich in ernſter, feierlicher Stille ein unüberſehbarer Kondukt nach dem hieſi⸗ 
gen jüdiſchen Friedhofe. Es war die Ehegattin des Kaufmann A. L. Moll 
sen., der dieſe letzten irdiſchen Ehren erwieſen wurden. Mit einem anſpruchs⸗ 
loſen, beſcheidenen Weſen verband die Dahingeſchiedene einen ſeltenen Grad 
von frommem, mildthaͤtigen Sinne, der fie allen Denen verehrungswerth 
machte, welche im Leben irgendwie in eine Beziehung zu ihr kamen. — Im 
Laufe der vorigen Woche weilte der Baumeiſter Neumann, techniſcher 
Beamter im königl. Miniſterium für Handel, Gewerbe und öffentliche Arbei⸗ 
ten, in hieſiger Stadt, um die telegraphiſche Linie auf dem hiefigen 
Bahnhofe feſtzuſtellen Als Stationslokal für die Telegraphie ſind bereits 
früher die oben im Südweſten befindlichen Räume des Empfangsgebäudes 
beſtimmt worden. Von dieſem wird der Draht dem poſen⸗breslauer Schie⸗ 
nenwege entlang bis an den ſogenannten ſchwetzkauer Fahrweg geleitet. 

ier verzweigt ſich die Linie in einem rechten Winkel, um demnächſt der 
nach Glogau führenden Zweigbahn zu folgen. Gleichzeitig trafen auch aus 
Breslau der Oberbaumeiſter Hoffmann und der Ober⸗Inſpektor Härche 
hier ein, letzterer, um über die Ameublements des Empfangs⸗Gebzudes Ber 
ſtimmungen zu treffen. — Im Laufe dieſer Woche wird nun auch mit Legung 
der Schienen auf der Strecke von hier nach Reiſen vorangegangen werden, 
ſo daß ſchon um die Mitte des kommenden Monats auch die dritte Bau⸗ 
Abtheilung, die bekanntlich von der ſüdlichen Umwehrung des hiefigen Bahn⸗ 
hofterrains bis Frachenberg reicht, vollendet fein wird. — In dem etwa 
% Meile auf der Straße von hier nach Guhrau gelegenen Städtchen Zabo⸗ 
f 0 v fiel geſtern ein plötzlich erkranktes Stück Vieh. Heute Morgen begab 
i 
Beſchaffenheit der Krankheit an dem Kadaver zu ermitteln und nöthigenfalls 
diejenigen Anordnungen und polizeilichen Maßregeln zu veranlaſſen, die jeder 
Gefahr einer weiteren Verbreitung vorzubeugen geeignet erſcheinen. Ueber 
das Ergebniß dieſer Unterſuchung habe ich noch nichts Näheres erfahren. — 
Das Auswanderungs⸗Fieber nach überfeeifchen Ländern ift in hieſigen 
Kreiſen lange noch nicht geſtillt. In dem hieſigen Orte kommen derart e 
Fälle der Auswanderung gegenwärtig zwar nur vereinzelt vor; 
nen die kleineren Ortſchaften noch immer von dem falſchen Glauben ſich 
nicht frei machen zu können, daß man in Amerika ohne Anſtrengung binnen 
kurzer Zeit reich werde. Im Laufe der vorigen Woche zogen hier fee ne 
tige, junge Leute aus dem Städtchen Sandberg durch, um in Amerika 
eine neue Heimath zu ſuchen. 


Deut ſchland. 
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X RR: 
Baden-Baden, 30. Juli. [(Saifon.] Geſtern Nachmittag ift 
königl. Hoh. der Prinz Karl von . 

f d oͤchſtderſelbe dort Abſchiedsbeſuche ges 
hierher zurüdgelehrt, nac en ae des Prinzen nach Berlin ſtattfin⸗ 


die A 
ne AR N Savigny iſt hierher zurückgekehrt. 


von hier aus eine Kommiſſion von Sachverſtaͤndigen dorthin, um die 


dagegen ſchei⸗ 
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Strafe und kann ohne vorherige Unterſuchung argus Ar 
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Oeſterrei ch. i 

Wien, 29. Juli. Nachdem, wie Sie bereits wiſſen, Seine 
Majeftät der Kaiſer die Genehmigung zur Abhaltung der General: 
Verſammlung der katholiſchen Vereine Deutſchlands er: 
theilt hat, ſo werden dieſelben zu Linz vom 22. bis 25. Septem⸗ 
ber d. J. ihre Sitzungen halten. Alle politiſchen Fragen, ſoweit die⸗ 
felben das Verhältniß der Kirche zum Staate berühren, ſollen aus⸗ 
geſchloſſen fein und die Verhandlungen ſich rein auf dem kirchlichen 
Gebiete bewegen. Neben der umfaſſenderen Mitwirkung der geiftlichen 
Seelſorge bei den Strafanſtalten, namentlich durch die geiſtlichen 
Brüderſchaften, Errichtung einer katholiſchen Univerſität in Deutſch⸗ 
land, größere Wirkſamkeit auf Errichtung chriſtlicher Herbergen, ſo wie 
auf Hebung und Verbreitung der katholiſchen Preſſe in Deutſchland, 
dies find die Hauptgegenflände, welche das Thema der Verhandlungen 
bilden werden. — Neben der Zuſammenkunft der katholiſchen Vereine 
wird noch eine andere, und zwar rein weliliche Verſammlung binnen 
kurzem tagen, zu der ſchon jetzt hier die umfaſſendſten Vorbereitungen 
im Gange ſind. Die zweiunddreißigſte deutſche Naturforſcher⸗ 
Verſammlung wird nämlich dieſesmal hler in Wien ſtattfinden, 
und find dem hieſigen Komite ſchon eine Menge Zuſchriften begüter⸗ 
ter Privatperſonen zugegangen, welche ſich ein Vergnügen daraus 
machen werden, die bier tagenden wiſſenſchaftlichen Notabilitäten bei 
ſich aufzunehmen. Wenn die Anerbietungen fo fortgehen, ſo werden 
die fremden Gäſte neben dem herzlichſten Empfange zugleich die im: 
merhin nicht gering anzuſchlagende Annehmlichkeit empfinden, für ih: 
ren hieſigen Aufenthalt ein koſtenfreies Unterkommen gefunden zu ha⸗ 
ben. Die Anzahl der bereits angemeldeten Naturforſcher iſt übrigens 
ſo groß wie kaum zu einer der frühern Verſammlungen, und werden 
auch vom Auslande viele Notabilitäten der Wiſſenſchaft den Kreis 
der zuſammentretenden Gelehrten vergrößern. Die bekannte wiener 
Gemüthlichkeit und Gaſtfreundſchaft wird bei dieſer Gelegenheit jeden⸗ 
falls ihren alten Ruhm von neuem bewähren. (B. B. Z.) 


A Wien, 31. Jul. Se. Majeſtät der Kaiſer Franz Joſef 


wird am 2. Auguſt von der Reiſe nach Teplitz wieder hier eintreffen. 


von Preußen keine unbekannte Perfönlichfei 


berliner Dame (die 


Herzogin von Sagan. 


Leitmeritz abgereiſt. 
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mit der hohen Familie 


berechenbar und es iſt bei 
Wahrheit werden wird. 
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Arzt ſofort nach Ablegung ſeines Exa 


S % 


die Holz⸗Verflöͤßung und Ver 


es ften 
ken. 
2 - zufolge, 
Fllüſſen 
llen Urſpru 


das aus Staatöforiten 
dem betreffenden Forſtamt 
vernements⸗Regierung zur n b. 
Nur bei dem nach dem Staats⸗Magazin in Warſchau verflößten fis ka⸗ 
lſcchen Brennholz bedarf es fein 6 
Die von Privatperſonen ausgestellten Zeugniſſe über Holz, das aus 


Niemand zweifelt hier darin, daß die Zuſammenkunft mit ſeinem er⸗ 
lauchten Obeim auch politiſche Zwecke zum Grunde habe. Welche 
Fragen Hauptgegenftand der Beſprechung bilden, darüber eröffnet ſich 
der Konſektur ein weites Feld. Die Meinung iſt am meiſten verbrei⸗ 
tet, daß von Seite Preußens der vermittelnde Verſuch zur Herſtellung 
aller zur Zeit etwas erkalteten Allianzen gemacht werden würde. Man 
bringt damit die eilige Reife des Hrn. v. Perſigny nach Teplitz in 
Verbindung. Hr. v. P. war bereits unter der Präſidentſchaft eine 
Zeit lang in Berlin akkreditirt, und iſt deshalb Sr. Maj. dem Könige 
t, während ihn ſeine Stel⸗ 
lung als den intimſten Vertreter ſeines Gebieters auch bei dem Kaiſer 
Franz Joſef beſonders accreditiren dürfte. — Von einer Zuſammen⸗ 
kunft der Monarchen von Oeſterreich und Frankreich iſt es wieder 
ganz ſtille geworden. — Se. Maſeſtät der Kaifer hat dem Vernehmen 
nach die namhafte Summe von 30,000 fl. zum Ankauf eines Theiles 
der Privatgallerie Manftin in Venedig angewieſen. — Wie wir hören, 
treffen bereits eine engliſche Geſellſchaft ſowie die Rhein⸗Schifffahrts⸗ 
Kompagnie Vorbereitungen, um ſich auf der Donau zu etabliren. — 
Am 29. Jult if der rühmlichſt bekannte böhmiſche Schriftiteller Karl 
Hawlicek nach einem mehrmonatlichen Dahinſiechen um 5 Uhr Nach⸗ 
mittags geſtorben. + 
Karlsbad, 29. Juli. Seine Majeftät der König von Preu⸗ 
zen langte heute Mittag hier im beſten Wohlſein an. Die hier an⸗ 
weſenden Preußen begrüßten vor dem Gaſthofe „Zum Schilde“ den 
geliebten Monarchen mit einem dreimaligen Lebehoch und eine junge 
Tochter des Kommerzienraths Heymann) hatte 
Allerhoͤchſtdemſelben ein Gedicht zu überreichen. Seine Ma⸗ 
ſſelbe in der huldreichſten Weiſe entgegenzunehmen. 
Das Diner nahm Seine Majeſlät bei dem Könige von Griechen⸗ 
land ein und den Thee nach einem Beſuche des Panorama und 
der „Wieſe“, wo ausnahmsweiſe Konzert flattfand, bei der Frau 
5 Im hieſigen Theater ſindet heute eine Feſt⸗ 
orſtellung ſtatt. N. Pr. Z.) 
Prag, 31. Juli. Se. k. k. apoſtoliſche Majeſtät ſind heute Früh 
5 Uhr 10 Minuten im beſten Wohlſein von Teplitz über Auſſig nach 


die Ehre, 
jeſtät geruhte da 


Ihre Majeläten von Preußen reifen um 10 Uhr über Boden⸗ 


bach nach Pillnitz ab. 
Die Majeſtäken von Sachſen find geſtern Nachmittags 5 Uhr 
nach Pillnitz zurückgekehrt. 


Ruſ land. 

12. (24.) Juli. Se. Maj. der Kaiſer haben 
ubt, daß jüdiſche Aerzte und auch an: 
ſſiſchen Univerfität den Doktorgrad er: 
langt baben, fortan zu allen Staatsämtern zugelaſſen wer⸗ 
den follen. Die Tragweite dieſes Befehls für unſere Juden iſt un⸗ 
dem Geiſte echter Humanität und Toleranz, 
lt, gewiß, daß dieſer Befehl bei uns eine 
Es giebt bei uns allein wohl 6— 7000 Aerzte 
m Dienſte der Armee, und wenn ein Jude Arzt geworden, ſo braucht 
er nicht erſt eine 


Petersburg, 
unterm 5. Juni zu befehlen ger 
dere Juden, welche auf einer ru 


unſern Herrſcher erfü 


Stelle zu ſuchen, ſondern bekommt ſie jetzt, wie jeder 
mens. 

5. C. Warſchau, 28. Juli. Der neue General⸗Militär⸗Gou⸗ 
verneur dieſer Hauptftadt und Mitglied des Adminiſtrationsraths des 
Königreichs Polen, kaiſerliche General⸗Adjutant Paniutin, iſt geſtern 
von Kiew angekommen und der General der Infanterie, Bibikoff, 
von Karlsbad zurückgekehrt; abgereiſt war nach Berlin der kalſerliche 
Kammerherr und Wirkliche Staatsrath von Berg. — Um den Fiskus 


gegen Benachtheiligung bei dem Handel mit Holz und Fabrikaten aus 
Holz zu 


hat die Regierungs⸗Kommiſſion der Finanzen auf 
Flüſſen des Königreichs Polen eine Kontrole über 
ſchiffung angeordnet. Die zu dieſem 
ſind gehalten, auch das aus Privatfor⸗ 
en herrührende, verſlößte Holz und verſchiſſte Holzfabrikat zu revidi⸗ 
Den in dieſem Betreff ſo eben bekannt gemachten Vorſchriften 
muß demnach das zur Verflößung oder Verſchiffung auf den 
des Landes beftimmte Holz oder Holzfabrikat mit einem lega⸗ 
ngszeugniß verſehen fein. In dieſem Zeugniß find anzuge⸗ 
Name und Wohnort des Holzhändlers, die Art des Holzes 
die Zahl der Stücke, der Ort und die Forſten, 


iz zu ſchützen, 
‚len bedeutenderen 


Zweck angeſtellten Kontroleure 


der 
der Holzfabrikats, 
woher das Holz kömm i 
herrürende Holz werden dieſe Zeugniſſe von 
ausgefertigt und von dem ſeitens der Gou⸗ 
Superrevifion beſtimmten Beamten beſtätigt. 


keiner ſolchen Beſtätigung des Zeugniſſes. 


t, ſo wie der Ort ſeiner Beſtimmung. Für 
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1 Weimar, 30. Jull. Die fo eben erſchiznene Nr. 21 des Re: Privatforſten herrührt und für den inländiſchen Handel verfloͤßt oder 
5 geerungsblattes enthält das von der Regierung, mit Zuſtimmung des verſchifft wird, müſſen zu ihrer Glaubwürdigkeit von dem betreffenden 
= Landtages, erlaſſene Geſetz wegen Wiedereinführung der Todesstrafe Gemeinde⸗Woyt ſowohl in Bezug auf die Identität der Perſon, wie 
SE für gewiſſe Verbrechen. (Weim. 3.) fauf die Richtigkeit des Zeugniſſes beſtätigt und mit Journale Nummer 
= und Amtsſiegel verſehen fein. Für das nach dem Auslande beſtimmte 


Holz aber muß das Zeugniß von dem Chef des betreffenden Kreiſes 
beſtätigt ſein. — In Warſchau wird bereits Brot, welches aus dies⸗ 
jährigem Roggen von Bauern der Umgegend gebacken iſt, zum Ver⸗ 
kauf geboten. Die Rogg en⸗Ernte iſt außerordentlich gut ausgefal⸗ 
len; das Wetter war ſehr günſtig für die Feldfrüchte, ſie hatten weder 
durch zu viel Regen, noch durch Trockenheit gelitten; man verſpricht 
ſich daher im Königreich Polen auch eine ſehr gute Weizen Ernte. Die 
Kartoffeln ſind ebenfalls überall vortrefflich, und die Krankheit hatte 
ſich noch nirgends gezeigt. 
Frankreich. 

ris, 29. Juli. Der Prinz Louis Luzian Bonaparte, der 
bekanntlich ſo eben aus Spanien zurückberufen wurde, iſt 43 Jahr alt 
und Sohn des Prinzen Luzian, Bruders Napoleons 1. 1848 zum Re⸗ 
präfentanten ernannt, fiel er theils durch feine große Aehnlichkeit mit 
dem General Bonaparte im Jahr 1798, theils durch ſeime vorgeſchrit⸗ 
tenen Anſichten auf. Als er exilirt in Florenz wohnte, ging er eine 
Ehe mit Chriſtine Boyer ein, die jetzt nicht mehr zu der Stellung 
eines franzöſiſchen Prinzen paſſen will. Es ſollen darnach Schritte in 
Rom gethan ſein, um die Auflöſung dieſer Ehe zu erlangen. — Das 
Dampfſchiff der k. Marine „Tartare“ iſt dem „Moniteur“ zufolge, in 
der Nacht auf den 20. Juli zu Cagliari angelangt, wo es bekanntlich 
bei der Legung des elektriſchen Telegraphen⸗Taues helfen ſoll. Das 
engl. Schiff, welches das Tau bringt, wird nächſtens erwartet. — Der 
„Conſtitutionnel“ beſpricht in einem Leitartikel die ſeit einigen Jahren 
in mehreren großen Städten Frankreichs zu dem Zwecke, denſelben 
friſches und genießbares Trinkwaſſer zuzuführen, unternommenen 
Bauten und deren wohlthätige Wirkungen auf die Geſundheit der Ein: 
wohner. Marſeille hat einen prächtigen Kanal gebaut, der die Ge⸗ 
wäſſer der Durance in feine Mauern leitet und 30,000,000 Franken 
gekoſtet hat. Zu Lyon werden demnächſt großartige Anlagen beendigt 
ſein, die der oberen und unteren Stadt täglich 20,000 Kubik⸗Meter 
Waſſer liefern werden. Bordeaux baut eine Waſſerleitung von 11 Ki⸗ 
lometer Länge, welche der Stadt genügendes Quellwaſſer zuführen 
wird. Nantes, Nimes und Havre ſind mit Ausführung ähnlicher Bau⸗ 
ten beſchäftigt, und Paris, das an genießbarem Waſſer immer mehr 
Mangel leidet, läßt gegenwärtig den großartigen Entwurf begutachten, 
der vermittelſt Ableitung der Somme⸗Soude ihm 50 Stunden weit 
her, aus der Champagne, täglich 200,000 Kubik⸗Meter verſchaffen ſoll. 
Eine ausführlichere Beſchreibung widmet ſodann der „Conſtitutionnel“ 
der unlängſt beendigten Waſſerleitung, wodurch der Ingenieur Darcy 
die an gutem Trinkwaſſer ſchon ſeit lange empfindlichen Mangel lei⸗ 
dende Stadt Dijon reichlichſt mit dem reinſten und geſundeſten Waſſer 
verſorgt hat. Die Leitung if 33 Kilometer lang, aus Mauerwerk 
ausgeführt, bringt täglich 13 Million Liter, und ſämmtliche Anlagen, 
die Behälter und die Vertheilung in der Stadt eingerechnet, haben 
nur 14 Million Franken gekoſtet. 

Paris, 29. Juli. Was den Geſandten von Frankreich am ma⸗ 
drider Hofe betrifft, ſo wiſſen Sie bereits, daß er bleiben wird. Aber 
Sie wiſſen wohl nicht, daß, wenn der Marquis Turgot als Geſandter 
bleibt, er es nur in partibus ſein wird. Man verſichert, Louis Napo- 
leon habe eine Perſon ſeines engſten Vertrauens nach Madrid abge⸗ 
ſchickt, um in okkulter Form O'Donnell gegenüber die Politik Frank⸗ 
reichs wahrzunehmen. Man nennt verſchiedene Namen, die mir nicht 
die richtigen zu ſein ſcheinen. Nur die Thatſache ſelbſt möchte ich für 
konſtatirt zu halten wagen, daß die Contrerevolution zu Madrid in den 
weiteren Stadien ihrer Entwickelung durch eine unmittelbare Inſpira⸗ 
tion von hier aus begünfligt und gefördert wird. Von einer anderen 
Seite ſagt man mir, die Beſtellung eines geheimen Coadjutors für 
den Marquis Turgot ſei in die Form einer Connivenz gegen England 
gekleidet worden. Die Anweſenheit des Lord Howden in Paris hat 
zwiſchen dieſem und Hrn. Benedetti zu manchem Austauſch geführt, 
der dem franzöſiſchen Hofe es räthlich habe erſcheinen laſſen, in feiner 
wirklichen Vertretung eine Aenderung eintreten zu laſſen, ohne die allzu 
demonftrative Form eines Geſandtenwechſels zu wählen. — Die obſer⸗ 
virenden Truppen an der Pyrenäengrenze haben bis jetzt noch immer 
keine bedeutende Höhe erreicht. Man wünſcht bis zu dem Augenblicke, 
wo eine Intervention etwa geboten erſcheinen ſollte, den Gedanken an 
eine Wahrſcheinlichkeit derſelben nicht aufkommen zu laſſen. Wer be: 
unruhigte gern die Börſe, wer ſtörte gern die Geſchäfte? Allein man 
trifft die größten Anſtalten, um für den nöthigen Fall mit einer ſofort 
entſcheidenden, jeden Widerſtand mit einem Schlage brechenden Macht 
auftreten zu können. So ift es ganz ſicher, daß in Carcaſſonne eine 
fliegende Diviſion organiſirt wird, zu welcher fieben Infanterie⸗ 
Regimenter und drei Kavallerie⸗Regimenter aus den ſüdlichen Devar- 
tements bereits detachirt find, die an ihren bisherigen Standorten durch 
Regimenter der Seine⸗Armee erſetzt werden. Das Kommando dieſer 
Diviſion iſt dem General Lafontaine übertragen. Dieſe Dioviſion wird 
eintretenden Falls — ſo giebt man den Plan an — von zwei Seiten 
an die Grenze rücken, der eine Theil durch das Arriege: Departement, 
der andere über die öfllichen Pyrenäen. — Graf Morny, der jetzt in 
Berlin eingetroffen fein wird, denkt daran, von den reichen Erträgen 
feiner induſtriellen Thätigkeit einen eigenen Herd zu errichten. Man 
nennt eine deutſche Prinzeſſin als die Auserwählte des Grafen und 
fügt hinzu, daß vor der Vermählung die ſchon lange angekündigte 
Fürſtenkrone das Haupt des Grafen Morng zieren werde. Die Prin⸗ 
zeſſin iſt eine der fürſtlichen Töchter des weit verzweigten Hauſes Ho⸗ 
henlohe, die Sponſalien ſollen in Deutſchland bei der Anweſenheit des 
Grafen verabredet worden ſein. 2 (B. B. Z.) 

| Großbritannien. 

London, 29. Juli. [Die Prorogation des Parlaments) 
hat, nachdem im Unterhauſe noch eine kurze und unbedeutende Sitzung 
gehalten worden war, heute stattgefunden. Zu dieſem Zwecke begaben 
ſich vom Unterhaufe rer Sprecher (Vorfigender), der Serjeant-at- 
Arms (Vogt), alle Beamte des Hauſes und eine Anzahl Mitglieder, 
darunter Lord Palmerſton, nach der Barre des Oberhauſes. Dort 
verlas der Lord⸗Kanzler (Juſtizminiſter, zu deſſen Sonderfunktionen die 
äußeren parlamentariſchen Geſchäfte gehören) im Auftrage Ihrer Ma⸗ 
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jeftät und den Vereinigten Staaten entftandenen Differenzen eine befriedi⸗ 
gende Erledigung finden werden. 

Wir find von Ihrer Majeftät beauftragt, Sie zu benachrichtigen, daß es 
Ihrer Majeſtät Wunſch iſt, Ihnen bei dieſer Gelegenheit die Freude auszu⸗ 
ſprechen, die ſie über die zahlreichen und ehrenvollen Beweiſe von Loyalität 
und Gemeinſinn, welche ihr im Laufe des Krieges von ihren indiſchen Bes 
ſitzungen und von den Kolonien, die einen ſo werthvollen und wichtigen Be⸗ 
ftandtheil der Beſitzungen von Ihrer Majeftät Krone bilden, zugekommen 
find, empfunden hat. Ihre Maſeſtät hat der Akte, welche die Polizei in den 
Grafſchaften und Burgflecken von England und Wales wirkſamer zu machen 
beſtimmt ift, ihre herzliche Zuſtimmung ertheilt. Diefe Akte wird die Sicher⸗ 
heit von Perſonen und Eigenthum weſentlich fördern, und ſomit den Beſtre⸗ 
bungen des ehrlichen Gewerbefleißes zur größeren Aufmunterung dienen. 
Ihre Majeftät freut ſich zu denken, daß die Akte zur Verbeſſerung der inne⸗ 
ren Einrichtung der Univerfität Cambridge, dieſem alten und 
Sitze der Gelehrſamkeit neue Kraft und Erſprießlichkeit verleihen wird. Die 
Akte zur Regulirung der Geſellſchaftsbanken wird der vortheilhaften Kapi⸗ 
talsverwendung neue Erleichterungen verſchaffen, und fomit beitragen, die 
Entwickelung der Hilfsquellen des Landes zu fördern; während die in Be⸗ 
zug auf das Handelsrecht Englands und Schottlands erlaſſenen Geſetze die 
Ungelegenheiten vermindern werden, welchen ſich Ihrer Maj. handel bende 
Unterthanen in Folge des Unterſchieds zwiſchen jenen Geſetzen ausgeſetzt ſahen. 
Ihre Majeftät hat mit Befriedigung geſehen, daß fie der Einrichtung der 
Grafſchafts⸗Gerichte ihre Aufmerkſamkeit geſcherkt haben. Es iſt Ihrer 
ſtät lebhafter Wunſch, daß es allen Klaſſen ihrer Unterthanen möglich werde, 
mit ſo geringem Zeitverluſt, als die gehörige —— ar Rechts fal⸗ 
les erlaubt, die nöthige Rechtshilfe zu erlangen. Ihre jeſtät vertraut, 
daß die Akte, wodurch die Küſtenwacht unter die Oberleitung der Admira⸗ 
lität geſtellt wird, als Grundlage von Aerangements dienen möge, um in 
Friedenszeiten die Mittel zur Ländesvertheidigung, welche irgend ein 
künftiger Nothfall erfordern mag, herbeizuſchaffen. — Mitglieder vom 
Haufe der Gemeinen! Wir haben den Auftrag, Ihnen für die Bereit⸗ 
willigteit, mit der Sie die Subſidien für das gegenwärtige Jahr bewilligt 
haben, Ihrer Majeſtät Dank zu ſagen. — Mylords und Gentlemen! 
Ihre Mafeſtät befiehlt uns, Ihnen zu dem günftigen Stande der Staats⸗ 
Einnahmen, und zu der Blütte aller Zweige des nationalen Gewerb⸗ 
fleißes Glück zu wünſchen; und fie, erkennt mit Dankgefühl die Loyalität 
ihrer getreuen Unterthanen an, und jenen Geiſt der Ordnungsliebe * 
tung vor dem Geſetz, der in allen Theilen ihres Reiches herrſcht. — 
Majeſtät befiehlt uns zu fagen, wie ſehr fie darauf baut, daß Sie bei der 
Rückkehr in Ihre Heimath Ihren Einfluß und Ihr eigenes Beiſpiel geltend 
machen werden, um, Jeder in ſeinem Bereich, jenen anhaltenden und fteigens 
den Fortſchritt zu fördern, der das Lebensprinzip der nationalen Wohlfahrt 
iſt; und Ihre Majeftät betet inbrünftig, daß der Segen des * 
Ihre Schritte begleiten, und zum Wohlſein und Glück ihres Volkes Sie in 
Ihrem Wirken unterſtützen moge.“ 

London, 29. Juli. Se. königl. Hoheit der Prinz von 
Preußen! verabſchtedete ſich geſtern von der königl. Familie und 
übernachtete in London, um heute den Herzog von Richmond auf ſei⸗ 
nem Landſitze Goodwood mit einem Beſuche zu beehren. Die Frau 
Prinzeſſin von Preußen nebſt der Prinzeß Loniſe königl. Hoheiten rei⸗ 
ſen heute von Osborne auf dem kürzeſten Wege nach Dover von wo 


[Die italieniſche Legion] zu Malta wird jetzt unter Auſſicht 
des Oberſt Read entlaſſen. Sie beſtand zuletzt aus 1700 Piemonteſen, 
854 Oeſterreichern aus dem lombardiſch⸗venetianiſchen Königreiche, 151 
Leuten aus Parma und Modena und 86 Toskanern; 10 Neapolita⸗ 
nern und 16 Römern. Darunter befinden ſich nicht weniger denn 700 
öſterreichiſche Unterthanen, denen in Ermangelung von Päſſen die Rück⸗ 
kehr in ihre Heimath verſchloſſen iſt. Die modeneſiſche und neapolitan⸗ 
niſche Regierung haben eine Verordnung erlaſſen, daß die heimkommen⸗ 
den Legionäre an den betreffenden Landesgrenzen verhaftet werden Jolie: 
die ſardiniſche Regierung will ebenfalls nur diejenigen von den nicht⸗ 
piemonteſiſchen Legionären aufnebmen, die mit Päſſen verſehen ſind, 
und da ſich etwa 1500 paßloſe Individuen in der Legion befunden 
haben dürften, iſt es eine verdientermaßen ſchwierige Frage für die 
engliſche Regierung, wohin fie diefe ſchicken foll. 300 von den Oeſter⸗ 
reichern ſollen ſich erboten haben, nach Alexandrien zu gehen, wo ſie 
bei dem projektirten Kanalbau von Suez Beſchäftigung zu erhalten 
boffen, und man glaubt, daß Andere in der vom italieniſchen Oberſt 
Oliverez in der argentiniſchen Republik gegründeten Ackerbau⸗Legion 
willkommene Aufnahme finden werden. Der Oberſt ſoll demnächſt in 
Malta eintreffen, und dürfte in den Stand geſetzt werden, 500 M. 
mit ſich zu nehmen. Die Frage iſt nur, ob der argentiniſche Landbau, 
der ob Trägbeit und Fehde bisher nicht aufzukommen vermochte, durch 
die Anweſenheit grade italieniſcher Legionäre gefördert werden wird. 

Belgien. 
28. Juli. [Die Bildſäule van Eycks.] Heute 
hat die Einweihung der Bildſäule von Jan van Eyck ſtattgefunden. 
Schon um 104 Uhr erſchien Se. Maj. der König mit den Prinzen 
und Prinzeſſinnen. Die hiſtoriſche Cavalcade, welche hier abgehalten 
wurde, begann mit einem von Courtray eingeſchickten Wagen, der von 
acht Pferden gezogen wurde, welche, je zu zwei und zwei geſpannt, der 
Führung von Bürgern mit dem flandriſchen Wappen übergeben waren. 
Der Wagen felbft war roth mit weißen und goldenen gothiſchen Ber: 
zierungen. Ueber demſelben die große flandriſche Fahne mit dem Wap⸗ 
pen, bewahrt von Rittern, und unter denſelben die drei Anführer in 
der Schlacht bei Gröningen. Hierauf folgte der Feſtzug der Ritter 
des goldenen Vließes. Dann beſah der König eine in Eile angeord⸗ 
nete Ausſtellung aus 70 Werkſtätten, daran ſchloß ſich die Enthüllung 
der Bildfäule von Jan van Eyck. Nachmittags nahm der König am 
dem großen Feſtmaßhl Theil. Bei 400 Gäfte waren geladen. Den 
Toaſt auf das Wohl des Königs beantwortete Se. Maſeſtät folgen⸗ 
dermaßen: 


„Ich danke Ihnen in meinem und meiner Sohne Namen für bleibe 


Brügge, 


nung, welche der ‚Herr Gouverneur für Sie ausgeſprochen * =: ) 
ine Prüfungszeit gehabt, für welche es durch fein jetziges Wohlergehen reich 
— iſt. Sc hoffe, daß die Sorfehang er a 11295 Jahre gewähren 


wird ), um mich der Fürforge für die Intereſſen des Vaterlandes zu widmen, 


und ich wünfche der Entwickelund des Wohlſtandes der Stadt Brügge und 
ihrer ſchoͤnen Provinz das beſte Gedeihen. 

Abends fand ein großer Ball ſſatt. Die Herzogin von Brabant 
trug ein grünſeidenes Kleid mit dreifachem Spitzenbeſatz und alle 
ihre Diamanten. Der König hielt ſich faſt zwei Stunden dort auf 
und iſt am andern Morgen nach Brüffel zurückgereiſt. (D. 3.) 

Italien. 

C. B. In Sachen des Fürſtenthums Monako iſt ein zweiter 
Proteſt erlaſſen und allen Geſandten mitgetheilt worden. Wir melde⸗ 
ten vor einigen Tagen, daß der bisherige Herzog von Valentinois, 


*) Diefe Worte enthalten ein neues Dementi der Abdankungsgerüchte, die 
eine Zeit lang im Umlauf waren. 
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der Erbe des vor einigen Wochen verſtorbenen Prinzen Floreſtan J., 
allen Höfen einen Proteſt gegen die Okkupation von 


nicht angehörigen Einnahmen. 


a Er 


2 Pam u e . > 
8 Er an ee 
8 En 3 
4 2 [ x 2 > „ 


Fe 


Sei⸗ 
ten Sardiniens überſchickt habe. Dieſem Proteſt iſt ein zweiter 
von Seiten des Marquis Grimaldi d'Antibes gefolgt, der den Zweck 
hat, die Berechtigung des erſteren, überhaupt die Aktio⸗Legitimation 

Herzogs von Valentinois, zu beſtreiten. Es iſt hier eine Angele⸗ 
genheit, die mit der Bentinckſchen Erbfolgefrage, welche fo lange die 
deutſchen Gerichte, die Publieiſtik und die Zeitungen beſchäftigte, eine 
überraſchende Verwandtſchaft hat. Nur hat der Streit hier fo begon: 
nen, wie der Bentinck'ſche endete. Bekanntlich war die Beſitznahme 
des Gebiets von Seiten Oldenburgs das Ende, die Beſitznahme von 
Mentone und Roccabruna iſt in der hier in Rede ſtehenden Angelegen⸗ 
heit der Anfang des Streites. Nach dem Vertrage vom 20. Novem⸗ 
ber 1815 ſteht das Fürſtenthum Monako unter ſardiniſchem Schutze. 
König Carlo Alberto ließ jedoch im Jahre 1848 die bezeichneten zwei 
Städte beſetzen und vereinigte ſie durch ein Dekret vom 18. Septem⸗ 
ber 1848 mit feinem Königreiche. Am 12. Februar 1849 wurde der 
ſardiniſchen Kammer der Abgeordneten ein erſter Geſetzentwurf über 
deren Einverleibung vorgelegt und „bei dem Dazwiſchentritt der 
Ereigniſſe“ ein zweiter am 21. Oktober 1849 mit andern Grund: 
ſätzen. Die Kammer nahm den letztern am 10. November deſſelben 
Jahres auch an, fo daß biernach Mentone und Roccabruna als Be: 
ſtandtheile der ſardiniſchen Staaten angeſehen und als deren volles Zu: 
behör regiert werden ſollten. Der Geſetzentwurf wurde darauf am 2. 
Januar 1850 dem Senat gleichfalls vorgelegt. Inzwiſchen aber hatten 
die Proteſte des vor einigen Wochen mit Tode abgegangenen Fürſten 
Floreſtan J. Vorſtellungen der Großmächte, welche die Traktate von 
1814 und 1815 unterzeichnet haben, hervorgerufen. Sardinien hatte 
ſich durch einen mit dem Fürſten im Jahre 1817 geſchloſſenen Trak⸗ 
tat noch eigens verbindlich gemacht, die Souveränetät des Fürſten 
über Monako, Mentone und Roccabruna zu ſchützen. Hierauf nimmt 
der Proteſt des Erben Bezug. Der Proteſt des Marquis Grimaldi 
hingegen bezeichnet die Anſprüche jenes Prinzen als eine Uſurpation. 
Er führt die ſeinigen bis auf Kaiſer Otto I. zurück, nennt den Prin⸗ 


zen Carl Honoring Grimaldi, Herzog von Valentinois und Grande 


von Spanien erſter Klaſſe einen falſchen Prinzen, dem nichts zukomme 
als der Name Charles Goyon de Matignon, der Name der Ufurpa: 
torenlinie, welche ſich trotz aller Proteſte und der zahlloſen Urtels⸗ 
ſprüche, die von allen Gerichtshöfen Italiens, Frankreichs und felbft 
des Reichskammergerichts feit 1761 ergingen, und den Beſitz des Fürſten⸗ 
tbums der Familie Grimaldi als Reichslehen zuſprachen. Es iſt in 
Wahrheit ein Streit um des Kaiſers Bart, nachdem Sardinien die 
Sache bereits ſo entſchieden hat, daß ſelbſt der Sieger leer ausgehen 
würde, wenn nicht Frankreich zu Gunſten der ihm nahe verwandten 
Grimaldi, Oeſterreich wegen ſeiner Antipathien gegen Piemont, und 
England aus der Beſorgniß, daß Amerika durch Ankauf des Gebiets 
im lac frangais ein in der Nachbarſchaft von Malta bedenk⸗ 

Marine⸗Etabliſſement erhalten würde, ſich zur Schlichtung der 
Differenz vereinigen. 

Portugal. 

Liſſabon, 22. Juli. Die Seſſion der Cortes iſt am 19. durch 
den König perſönlich geſchloſſen worden. Ueber den letzten Minifter: 
wechſel geht die Thronrede ziemlich glatt weg, indem ſie einfach ſagt, 
die Urſachen deſſelben ſeien ſehr wohl bekannt. Den Cortes wird Dank 
dafür geſagt, daß fie die für den Straßen- und Eiſenbahn⸗Bau nö⸗ 
thigen Gredite bewilligt haben. Nachdem dann der Ernte Erwäh⸗ 
nung gethan, die in dieſem Jahr nicht beſſer zu werden verſpreche, als 
im vorigen, kommt die Cholera an die Reihe, von der geſagt wird, 
daß fie in Liſſabon und anderen Städten des Königreiches Verwüſtun⸗ 


gen angerichtet babe, jedoch in der Abnahme begriffen ſei. 


Os maniſches Reich. 

A Die kürzlich gegebene Nachricht, daß nach Ankunft des franzs⸗ 
ſiſchen Kommiſſars Baron v. Talleyrand in Bukareſt 500 Studen⸗ 
ten ihm eine Sturmpetition überreichen wollten und endlich 12 von 
ihnen es geſtattet wurde, ihr Anſuchen beim franzöſiſchen Kommiſſar 
vorzubringen, der ſie aber ganz kurz abgefertigt haben ſoll, wird in 
einem neuern Briefe aus Bukareſt dahin berichtigt, daß die jungen 
Bojaren. eine Deputation, aus 36 Perſonen beſtehend, an Herrn 
Talleyrand abſchickten, um ihm eine Adreſſe mit 400 Unterſchriften zu 
überreichen, in welcher Adreſſe der Wunſch ausgeſprochen ift, die beiden 
Fürſtenthümer möchten vereinigt werden. — Nachdem der franzöͤſiſche 
Kommiſſar das Geſuch gelefen hatte, verſprach er, es dem Kaifer vor: 
zulegen. Als Verfaſſer der Adreſſe wurde ihm ein Herr G. Kretzenu 

enannt. — Daß der Fürſt Alex. Ghika ſeiner Leutſeligkeit wegen beim 
olke Fehr beliebt iM, iſt eine bekannte Sache, und wenn die Fürſten⸗ 


thümer ſchon nicht unter einem fremden Fürſten vereinigt werden ſollen, d 


fo ſähe man es am liebſten, wenn fie es unter Alex. Ghika wären. 
Ueber den Ex⸗Hospodar Stirbey erſchienen einige Broſchüren, die ihn 
ſehr hart mitnehmen. Stirbey war nie populär geweſen, und jetzt 
nach ſeinem Rücktritt macht ſich die lange verhaltene Unzufriedenheit 
Luft. Aber ungerecht it es doch, und es zeigt von dem geringen 
Grade der Kultur, auf welchem das Volk ſtehen mag, wenn es ſeiner 
Regierung Landplagen in die Schuhe ſchiebt, die offenbar nichts mit ihr 
zu thun haben, wie z. B. Dürre, Viehſeuche, Heuſchrecken u. dgl. m. 
— - ——•T —öz—ẽ . — 


Breslau, 31. Juli. Zum Stadthaushalt.] In der vor⸗ 
geſtern mitgetheilten Notiz wurde geſagt, daß der Abſchluß des Jahres 
1855 in unſerem Stadthaushalte ein günſtigeres Reſultat, als erwartet 
worden, gewährt habe. Man glaubte, das nach dem Etat ſich heraus: 
ſtellende Defizit von mehr als 89,074 Thlr. nur durch völlige Ver: 
wendung der noch disponiblen Beſtände aus den Vorjahren in Höhe 
von 39,601 Thlr. und durch Erhöhung der Steuern decken zu können. 
Die Erhöhung der Steuern it am 1. Juli v. J. ins Leben getreten, 
von den obigen Beſtänden find aber nur 9367 Tolr. 3 Sgr. verbraucht 
worden, fo daß alſo der Abſchluß um 30,234 Thlr. günſtiger ausfiel, 
als nach dem Etat zu erwarten war. Wie dies gekommen, werden wir 
aus den Notizen über die einzelnen Verwaltungen feben. 

1) Die Verwaltung der Kämmereigüter und Forſten gewährte 
einen Ueberſchuß von 31,548 Thlr. 17 Sgr. 2 Pf., und zwar 
20060 Thlr. 27 Sgr. 1 pr. 

Dieſes günftige Nefultat iſt aber nicht dadurch erzielt worden, daß die 
Verwaltung dieſer Güter ſich ſo gehoben, daß ein andauerndes Wachs⸗ 
thum diefer Einnahmen in ähnlicher Weiſe zu hoffen wäre, ſondern 
dies ſcheinbar ſehr günſtige Reſultat beruht zumeiſt in außergewöhn⸗ 
lichen, im Etat nicht vorgeſehenen und der laufenden Bewirthſchaftung 
Es iſt alſo vorübergehend, kommt aber 
. joe weniger den fo hart bedrängten Finanzen des Jahres 1855 

zu ſtatten. I 
2) Die Verwaltung des ſtädtiſchen Grundeigenthums ſollte 
einen Ueberſchuß von 10,275 Thlr. 28 Sgr. 7 Pf. gewähren, in 
der That mußte aber ein Zuſchuß von 257 Thlr. 29 Sgr. 3 Pf. ge⸗ 


leiſtet werden. Dies Reſultat iſt ebenfalls ſcheinbar ein ungünſtiges, 


da unter den Ausgaben ſich 10,613 Thlr. 5 Sgr. 11 Pf. beſinden, für 


welche die Stadt Grundſtücke ankaufte. ' 
3) Die Verwaltung der Elementar⸗Unterrichtsangelegen⸗ 


heiten erforderte (bei einer Ausgabe von 41,915 Thlr. 9 Sgr. 7 Pf.) 
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mehr als der Etat vorausgeſehen batte. 3 
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einen Zuſchuß von 22,392 Thlr. 20 Sgr. 8 Pf., und zwar 1613 Thlr. 
10 Sgr. mehr, als im Etat ausgeſetzt war. Aber auch dies Reſultat iſt nur 
ſcheinbar ungünſtig, und wird vielmehr zu einem günſtigen, wenn man 
berückſichtigt, daß unter den Ausgaben die Summe von 5782 Thlr. 
24 Sgr. 6 Pf. enthalten, für welche ein Grundſtück (Neue⸗Kirchſtraße 
Nr. 12 u. 13) zu Schulzwecken gekauft wurde. Läßt man dieſen An⸗ 
kauf weg, fo würde der Abſchluß um 4169 Thlr. 14 Sgr. 6 Pf. gün⸗ 
ſtiger ausgefallen ſein, als ihn der Etat vorgeſehen hatte. 

4) Die Verwaltung der Militär⸗Angelegenheiten bedurfte 
eines Zuſchuſſes von 2839 Thlr. 9 Sgr. 11 Pf., und zwar 1328 Thlr. 
9 Sgr. 11 Pf. mehr als der Etat feſiſtellte. Der Grund in der ver⸗ 
mehrten Ausgabe liegt in der ſtärkeren Bequartirung der Stadt. 

5) In der Verwaltung des Nachtwachtweſens (koſtete 15,300 
Thlr.), des Feuerlöſchweſens (koſtete 5638 Thlr.) und der Stra: 
Ben: Beleuchtung (foftete 25,583 Thlr.) wurden 531 Thlr. mehr aus: 
gegeben, als der Ekat annahm, was hauptſächlich auf den höheren Oel⸗ 
preiſen beruhte. 

6) Die Verwaltung des ſtädtiſchen Marſtalls erforderte einen Zu⸗ 
ſchuß von 17,578 Thlr. 1 Sgr. 3 Pf. (855 Thlr. 24 Sgr. 5 Pf. mehr 
gegen den Etat). Der Grund der Mehrausgabe liegt in dem Ankaufe 
eines neuen Düngerplatzes und in den höͤberen Futterpreiſen. Genau 
berechnet betrugen die Geſammikoſten der Bereinigung der Stadt 
15,323 Thlr. 24 Sgr. 2 Pf. 

7) Der vorjährige Etat veranſchlagte für die Verwaltung der Juris⸗ 
diktions⸗, Polizei⸗ und Polizeigefängniß⸗ Angelegenheiten einen Zuſchuß 
von ca. 25,358 Thlr., derfelbe betrug aber in Wirklichkeit 45,975 Tolr. 
Dieſes hat hauptſächlich feinen Grund darin, daß an Hafts⸗ und Ge⸗ 
richtskoſten allein 48,594 Thlr. bezahlt werden mußten, während der 
Etat nur 22,900 Thlr. dafür ausſetzte. 

8) Daß bei der Bauverwaltung ſtatt der dafür ausgeſetzten 
Summe von 79,577 Thlr. 13 Sgr. 10 Pf. nur 66,671 Thlr. 17 Sgr. 
8 Pf. verbraucht worden ſind, iſt für den Augenblick wohl angenehm, 
bat aber auf die Verbeſſerung der Finanzen keinen Einfluß, da das, 
was nicht verausgabt worden iſt, doch verausgabt werden wird und 
daher keine Erſparniß iſt. Im Ganzen ſind (mit Hinzurechnung der 
Bauten in allen übrigen Verwaltungszweigen) 136,716 Thlr. 23 Sgr. 
6 Pf. auf Bauten ausgegeben worden. 


s Breslau, 1. Auguſt. [Von der Univerfität.) In der beut 
Nachmittags abgebaltenen Wahlverſammlung der ordentlichen Profeſſo⸗ 
ren wurde Hr. Prof. Dr. Löwig zum Rector magnificus für das 
kommende Univerſitätsſabr gewählt. Zu Dekanen find die Herren Prof. 
Dr. Pohl für die katholiſch⸗theologiſche, Konſiſtorial-Rath Prof. 


— 


— 


Dr. Middeldorpf für die evangel.⸗theologiſche, Geh. Ober⸗Juſtizrath 


Prof. Dr. Abegg für die juriſtiſche, Geh. 5. e Prof. 
Dr. Betſchler für die mediziniſche und Prof. Dr. Braniß für die 
philoſophiſche Fakultät erwählt worden. 

Bekanntlich unterliegt das Ergebniß der Rektor⸗Wahl demnächſt 
noch der höhern Beſtätigung, und übernimmt der künftige Rektor fein 
Amt beim Beginn des neuen Univerſitätsjahres, welches mit der Ge⸗ 
burtsfeier Sr. Majeſtät des Königs am 15. Oktober eröffnet wird. 


„ Gr.⸗Strehlitz, 29. Juli. [Provinzial⸗Landtags⸗Wahl. 
Geſtern fand im Wahlbezirk Gr.⸗Strehlitz die Neuwahl der ſchleſiſchen 
Provinzial⸗Landtags⸗ Abgeordneten und deren Stellvertreter für die 
Wahlperiode vom 9. Januar 1855 bis dahin 1861 ſtatt. 

Es wurden gewählt: 

1) der königliche Landrath und kaiſ. Zu oͤſterreichiſche Käm⸗ 
merer Karl Graf v. Strachwitz auf Kamienietz. Kreis Toſt⸗ 
Gleiwitz, zum erſten ritterſchaftlichen Provinzinzial⸗Landtags⸗ 
Abgeordneten; 

2) der Kreis⸗Deputirte Bernhard Freiherr v. Welezeck auf 
Laband, Kreis Toſt⸗Gleiwitz, zu deſſen Stellvertreter; 

3) der Bürgermeister Auguſt Arnt zu Guttentag, Kreis Lubli⸗ 
nitz, zum ſtädtiſchen Provinzial⸗Landtags⸗Abgeordneten; 5 

4) der Bürgermeifter Anton Kachel zu Toſt, Kreis Toſt⸗Glei⸗ 
witz, zu deſſen Stellvertreter; 

5) der Bauer und Schulze Franz Glomb zu Bodland, Kreis 
Roſenberg, zum bäuerlichen e ee eee 

6) der Bauer und Kretſchmer Nikolaus Galda zu Ottmuth, 
Kreis Gr.⸗Strehlitz, zu deſſen Stellvertreter. 

Außerdem wurde auch noch eine Ergänzungswahl an Stelle des 
ſeitherigen zweiten ritterſchaftlichen Provinzial⸗Landtags⸗Abgeordneten⸗ 
Stellvertreters, Landesälteſten v. Wrochem auf Kopienitz, Kreis Toſt⸗ 
Gleiwitz, welcher ſein Mandat freiwillig niedergelegt, für die Zeit, für 
welche er noch zu fungiren gehabt hätte, die bis zum 9. Januar 1859 
vorgenommen, und dazu der Landesälteſte Fedor Dittrich auf Ober: 
witz, Kreis Gr.⸗Strehlitz erwählt. 


KKK —— ——. dun, 


— 


amtirend, gewählt worden. 3 
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en erſt beginnen, 
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Vorſtadte in en, and 
orſtädte in eine Klaſſenſteuer wegen der von der Stadt⸗Kommune gelten 
gemachten Kachehelle, die dich nicht nur für die Bewohner der Border, 


ſondern für die Komm ü nicht in 
Ausführung kommen er Allgemeinen daraus ergeben würden, 
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digt; 
wurden, 


genieur Andreſſen war wieder einige Tage hindurch in hieſiger Gegend; 
der hier anſäſſige Regierungs⸗Feldmeſſer iſt bereits mit Vermeſſungs⸗ 


bisberige Privat⸗Sekretär Herr Caſtelsky für die Receptur der Klafien 
ſteuer mit 180 Thir. Gehalt angeſtellt worden. — In dieſen Tagen 
verläßt der Kreisbaumeiſier Herr Blankenborn, welcher an den Rbein 
verſetzt iſt, die hieſige Stadt. An ſeine Stelle tritt kommiſſariſch Herr 
Baumeiſter Knorr aus Brieg. 


Glaz, 29. Juli. [Wahlen.] Bei der heute von der Ritterſchaft 
der Fürſtenthümer Münſterberg⸗Glaz abgehaltenen Wahl zum Provin⸗ 
zial⸗Landtage wurden wieder zu Abgeordneten: Geh. Rath und Kre⸗ 
dit⸗Inſt.⸗Direktor Freiherr v. Gaffron, auf Kunern, und Polizei⸗Prä⸗ 
ſident von Berlin Freiherr v. Zedlitz⸗Neukirch, auf Schwenz, — zu 
Stellvertretern: Landes⸗Aelteſter Graf Pfeil, auf Tomnitz, und Land⸗ 
ſchafts⸗Direktor Freiherr v. Zedlitz⸗Neukirch, auf Anth. Nieder⸗Steine, 
gewählt. (N. Pr. Z.) 


Glaz, 29. Juli. Redl von Prag. — Landraths⸗ 
wahl.] Der Kardinal⸗Fürſterzbiſchof hat zwar die Grafſchaft bereits 
wieder verlaſſen, und wenn wir auf deſſen Anweſenheit nochmals zus 
rückkommen, fo geſchieht dies darum, um den Nichtkatholifen, Prote⸗ 
ſtanten und Iſraeliten, die Anerkennung für die große Bereitwilligkeit, 
mit der ſie zur Verherrlichung Seiner Eminenz bei den Einzügen in 
den verſchiedenen Orten, beigetragen, auszusprechen, beſſer geſagt, noch 
zu rühmen. Der Kardinal hat übrigens nicht alle Hauptkirchen be⸗ 
ſucht, dagegen ſind die Vertreter der nicht beſuchten Kirchen von Sr. 
Eminenz bei den Kirchen, die Hochderſelbe viſitirt, zugezogen worden. 
Um dies zu bewerkſtelligen, ſoll den Herren Pfarrern der Auftrag ge⸗ 
worden ſein, die Ortsbehörden zur Theilnahme aufzufordern, nament⸗ 
lich auch die Herren Dominialbeſitzer, weß Glaubens ſie auch ſind, per⸗ 
ſöͤnlich dazu einzuladen. — Geſtern fand der wichtige Akt der Wahl 
eines Landrathes ſtatt. Die Wahl fiel auf die Herren Baron von 
Seherr⸗Thoß, zeitber Verweſer der Landrathamts⸗Geſchäfte, auf den 
Grafen Pilati auf Coritau und auf Hrn. v. Mutius auf Gellenau. 
Da der zweite der Herren Kandidaten die Wahl abgelehnt, ſo werden 
nur die beiden Anderen Sr. Maj. präſentirt werden, nachdem die Ver⸗ 
treter der Städte und Landgemeinden ihr Votum über das Reſultat 
der Wahl werden abgegeben haben. Es waren von den zur Wahl 
allein berechtigten Rittergutsbeſitzern 21 Stimmen abgegeben worden, 
welche einſtimmig auf den erſten der drei Herren Kandidaten ſielen. 
Hoffen wir, daß die vorgenommene Wahl zum Segen des Kreiſes ge⸗ 


reiche und geeignet ſei, dem Vorgänger im Amte, deſſen Wirkſamkeit I 
van in dankbarer Erinnerung fortlebt, einen würdigen Nachfolger zu 
geben. ä A } 


ae Altwaſſer, Ende Zuli, [Induſtrie. — Frequenz.] Der 
induſtrielle Aufſchwung in unſerer Gegend nimmt fortwährend zu, leis 
der auch die Lichtung der herrlichen Waldungen. Es ſind höchſt nam⸗ 
bafte Abſchlüſſe auf Abholzungen in der Gegend um Gottesberg und 
Schmiedeberg zu Stande gekommen, wobei wiederum Herr K. vorzugs⸗ 
weile bervortrat. Die proſektirte Dampfmeblmühle des Herrn Liebich, 
unterhalb der großen Ziegelei des Herrn Kulmitz, iſt baulich in energi⸗ 
ſchen Angriff genommen. Das weitläufige Gebäude zeigt bereits die 
ſaubere, aus behauenen Steinen gefertigte Plinte, das Keller⸗ und das 
Erdgeſchoß; der forgfältige Ziegelbau weiſt gen Oſt eine beträchtliche 
Front mit drei gekuppelten, drei einfachen Fenſtern auf, und hat eine 
eben ſo günſtige Lage zur neuen Roßbahn als zum Brunnenort Salz⸗ 
brunn. Die im ſoliden Fortbau begriffene Roßbahn ſoll im Steiner⸗ 
ſchacht endigen, den wobl nur bergmänniſche Umwobner kennen. Ich 
gebe daher einige Details Über deſſen Situation. Liegt der Badeort 
Altwaſſer 0,00 — fo trifft die Ordinate vom Billerſchacht die Abſeiſſe 
der charlottenbrunner Chauſſe auf 0,14; die der erſten Förderung der 
Segen⸗Gottesgrube auf 0,18; der Coauſſeeeinmündung von Walden⸗ 
burg auf 0,24; die des Steinerſchachtes auf 0,27. Der Oberbau — 
etwa 30 — 40 Schritt links der Straße (in Ober⸗Altwaſſer) — macht ſich 
nur durch zwei neue Häuschen bemerkbar, an welche eine Mauer ange⸗ 
baut wird, um das Gerölle, den geforderten Schutt sc. zu halten. 
In techniſcher Beziehung iſt die Lage vortrefflich. — Die Frequenz if 
auf 630 Nummern geſtiegen; die neue Douche⸗Anſtalt am Badehauſe 
15 3 fertig und überdacht; das Moorbad aber bereits wirk⸗ 
i enutzt. 


(Notizen aus der Provinz.) F Lüben. Bei Groß⸗Reichen 
wurde vor einigen Tagen bei dem Stoßen eines Bobrloches in einer 
Tiefe von 75 Fuß unter einer Decke von braunſchwarzer plaſtiſcher Lette 
eine nicht ganz geringe Quantität Kupfervitriol in einer Umbüllung 
don Malachit gefunden. Mit dieſem Kupfervitriol kam zugleich ein an? 
deres, ſehr intereſſantes Mineral in einer Tiefe von 65—85 Fuß wie⸗ 
Lochroh un 5 if 7 — Jure 8 81 en. ll vor = re 

nter Entwickelun dlicher violetter Dampfe vollſtändig und 
beſchlägt die Kohle hellblau, * € 8 „ 
Schönau. Am 29. Juli feierten zu Hohenliebenthal der Bauer⸗ 
guts pe Seydel und deſſen Ehefrau ihre goldne Hochzeit. 2 
= Nimptſch. Nach einer dem Herrn Landrath gewordenen Mit⸗ 
tbeilung hat ſich in Breslau ein Komite gebildet, welches den Bau 
einer ſchleſiſchen Central⸗Eifenbahn proſektirt, um ſämmt 
liche ſchleſiſche Eiſenbahnen auf die den ſchleſſſchen Verkehrsver⸗ 
baltniſſen angemeſſenſte Weife zu verbinden. Zunächſt geht diefes Pros 
jekt dahin, durch den Bau einer Eiſenbahn von Breslau über re 
Mänſterberg, Neiſſe nach Frankenſtein eine Verbindung der oberſchleſt? 
ſchen, Wilhelms freiburger und neiſſer Eifenbahn unter ſich zu Det 
mitteln. Dieſe Bahnlinie würde unſeren Kreis in der Richtung von 
Dobergaſt bis Töppliwoda berühren, und ift der Ober⸗Ingenieur H 
Andriſſen mit Vermeſſungen und Erkundigungen über die f 
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au ertrunken. — In der Brauerei zu Nieder⸗Sa 
900 am 25. Juli 2 freiburger und waldenburger 
dem zu Altwaſſer, um zu fingen und ſich geſellig zu 
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Feuilleton. 

„„ [Das große Schützenfeſt zu Düſſeldorf], welches der 
daſige St. Sebaſtianus⸗Schützen⸗Verein in den Tagen vom 
19. Juli bis 23. Juli veranſtaltet hat, war eines der großartigſten 
Feſte, welche in den letzten Jahren in Deutſchland gefeiert worden ſind. 
Die außerordentlich günfligen und geräumigen Lokalitäten, ſowie die 
wunderherrlichen nächſten Umgebungen der Stadt, vor Allem aber die 
große Theilnahme, welche zunächſt der hohe Protektor, Se. königliche 
Hoheit der Prinz Friedrich von Preußen, ſowie auch die hohen 
Ehrenmitglieder, Se. Hobeit Carl Anton Fürſt zu Hohenzollern: 
Sigmaringen, Se. Durchlaucht Prinz Wilbelm zu Solms: 
Braunfels, Reg.⸗Chefpräſtdent Frhr. v. Maſſenbach ꝛc. ꝛc. dem 
Vereine ſchenken und endlich der Einfluß vieler der an Geiſt und Genie 
reichbegabten Vorſtandsmitglieder machen Feſte von ſolcher Großartig⸗ 
keit und Gediegenheit nur in Düſſeldorf möglich. — Es würde den 


Raum einer ziemlich dickleibigen Broſchüre erfordern, ſollte das 


Feſt in der Reihenfolge feiner Feſtzüge und zahlreichen anderen 
Feſtlichkeiten beſchrieben werden; der Raum dieſer Zeitung läßt 
leider nur eine Skizzirung, einen flüchtigen Blick aus der Vogel⸗ 
perſpektive zu. f 

L Die Scenirung. — Wer am Sonntag den 20. d. Morgens 
das Fenſter öffnete, um, gelockt von dem klaren Blau des heiterſſen 
Himmels, die friſche, reine Luft einzuathmen, war erſtaunt, den gewohn⸗ 
ten Anblick der Platze und Straßen der Stadt vollſtändig verändert zu 
finden. Die gefälligen Fagaden der durchweg hübſchen Häuſer der 
Düſſelſtadt wurden von einem buntfarbigen Meere umwogk, überall, 
ſoweit das Auge reichte, wallten und flatterten große und kleine Fahnen 
und Flaggen in den preußiſchen, ſtädtiſchen und Schützen⸗Farben. Hier 
und da geſtalteten ſich die Embleme der Fahnen zu ganzen Bildern und 
nahmen faſt die ganze Breite der Straße ein; zwiſchen dem Schwarz⸗ 
Blau⸗Roth⸗Weiß ſchlang ſich belebend und erquickend das friſche Grün 
der Laubgewinde, Kränze und Feſlons hindurch, manche Häuſer hatten 
ſich noch mit einem reizenden Kranze von Orangerien umgürtet, über 
welche wiederum die dunkelgrünen Büſche von Nadelhölzern hinwegſchau⸗ 
ten. Die wackern Düſſeldorfer hatten ſich fo allgemein an dem Feſle 
betheiligt, daß ſelbſt die äußerſten Häuſer der Vorſtädte in dem Fahnen⸗ 
und Laubſchmucke prangten; die koloſſale Schiffbrücke, alle vor Anker 
liegenden Schiffe ꝛc. waren mit Hunderten von Fahnen und Flaggen 
geziert, die ſich in dem mächtigen, ſtolzen Rheinſtrome abſpiegelten. — 
Am Fuße des Ritterberges und auf der Hoͤhe deſſelben, wo ſich dem 
Beſucher eine wundervolle Rundſicht eröffnete, entwickelte ſich ein be: 
wegtes und fröbliches Volksleben. Buden mit Leckereien und kleinen 
Luxus- und Spielwaaren lockten die jugendlichen und bejahrten Käufer, 
Schaubuden und Spiele aller Art feſſelten den Wanderer bei jedem 
Schritt. Die verſchiedenſten Getränke und die konſiſtenteren Eßwaaren 
verſprachen Befriedigung auch der mannigfachſten Genüſſe. Erhöhter 
aber war noch der Eindruck, welchen der Schießplatz hervorrief, auf 
deſſen Hintergrunde die Vogelſtange ſich triumphirend erhob. Zur 
Rechten 2 koloſſale Zelte, unter denen Hunderte Schutz gegen Sonnen⸗ 
brand und erfältenden Regen finden konnten, um fie herum Hunderte 
von Tiſchen und Bänken für Diejenigen, welche keines von beiden fürch⸗ 
teten; zur Rechten die majeſtätiſche Tribüne für die hohen Herrſchaften 
und deren Umgebung, alles umweht und geziert mit Hunderten von 
Fahnen, Flaggen, Waffen ꝛc., das Ganze von dem herrlichen Park, 
gleich einem mächtigen, grünen Rahmen, eingefaßt. Etwa 1000 Schritte 
weiter hin, hart am Rheinſtrom, die lange Reihe der Scheibenſchieß⸗ 
ſtände, verſchwiſtert mit großen Zelten, die der großen Schaar durſti— 
ger und hungriger Schützen Erquickung aller Art darboten. Die Krone 
der Scenirung bildeten die Tonhalle und der Ritterſaal in den Geisler⸗ 
ſchen Lokalitäten. Hier hatte die hochanzuerkennende Liberalität einer 
Anzahl wackerer Künſtler, deren Namen in allen Gebieten Europa's 
bekannt ſind, 6 große Bilder in Form von Gobelins hingezaubert, 
welche die Geſchichte des Schützen-Vereins in ihren Hauptmomenten 
enthielten. Dieſer ſchoͤne Kunſtſchmuck verdiente, daß man ſeinetwegen 
allein eine Reiſe von 100 Meilen machte, um ihn zu ſehen. Die übrige 
Dekoration entſprach in würdiger Weiſe und bildete ein Ganzes, welches 
den Beſucher mit Bewunderung und Entzücken erfüllte. 


II. Das Leben. Sobald am frühen Morgen die Reveille die 
Straßen durchraſſelt und der weithin dröhnende Donner der Kanonen 
den Beginn des Feſtes für den nachfolgenden Tag verkündet hatten, 
enteilten den Häuſern die Schützen, einheimiſche ſowie fremde, in ihren 
bunten und geſchmackvollen Koſtümen, und die feſtlich gekleideten Düffel- 
dorfer und die Düſſelderferinnen, die Einen, um ſich auf die Sammel⸗ 
plätze, die Andern, um ſich auf die Plätze des Vergnügens zu bege⸗ 
ben. Die Feſtzüge ordneten ſich zum Abholen der Fabnen, zum Vorbei⸗ 
marſch vor dem Rathhauſe, dem prinzlichen Palais, der Wohnung des 
Chefs, zum Hochamt in der Lambertuskirche ꝛc. ꝛc., und nachdem gewöhn⸗ 
lich der Vormittag, zuweilen auch der Nachmittag, das Schützenfeſt in 
den Straßen der Stadt geſchaut hatte, fanden alle die zahlreichen ver⸗ 
ſchiedenen Feſtzüge zuletzt ihren Endpunkt auf dem herrlichen Platze, 
wo die Vogelſtange und die Sternſcheibe, als weithin ſichtbare Fanale 
thronten. Nach dem Marſche die verdiente, belebende Erholung. Er⸗ 
laubte es auch der Raum der Zeitung, vermöchte doch der Schreiber 
dieſes das impoſante und ſchöne Schauſpiel dieſer Feſtzüge nicht zu 
ſchildern, da nicht das Talent eines Walter⸗Scott ihm die Feder führt. 
Das Sichtbare vermochte wohl die Hand eines Meiſters würdig mit 
Farben wieder zu beleben, das Hörbare, die fröhlich und anregenden 
Märſche der Mufiktapellen, den Tumult der dichten Volkshaufen, den 
regelmäßigen Tritt der marſchirenden Maſſen, die weithin ſchallenden 
Kommando's — das vermag Niemand hervorzurufen, und doch gehört 
es zur Vervollſtändigung des Ganzen. Die hervorragendſten Momente 
in dieſer Feſt⸗Gemälde⸗Gallerie bildeten: die Parade vor Sr. königl. 

obeit dem Prinzen Friedrich, die Volksſpiele auf dem Hafen, der große 
Fel, und Krönungsball. — Unendlich vielgeſtaltiger aber war das 
vergnüglich geſellige Leben auf den Schießplätzen, dei den 5 Feſtbällen 
und den andern Tanzvergnügungen in Sälen, Zelten und im Freien. 
Statt jeder weiteren Andeutung hierüber, die doch nur böchſt unvoll⸗ 
kommene Vorſtellungen hervorrufen würde, macht der Verfaſſer einen 
großen —— als Freipaß für die Phantaſie jedes Einzelnen. Nur Eins 
verdient beſonders bervorgehoben zu werden, und dies ift: der Charakter, 
der dieſes Schützenfeſt bekleidete, der Geiſt, der es beſeelte. Wenn der Vor: 
Rand in feinem Feſtprogramm ſagt: es ſei Aufgabe des Feſtes, den rheiniſch⸗ 
weſtfäliſchen Mitbürgern einen Vereinigungspunkt zu bieten, welcher in 
une und Freude die Männer perſönlich näher führen ſoll, die in 

iebe zu König und Vaterland, in Geſinnung und Geiſt 
einander verwandt ſind — ſo iſt dieſe Aufgabe im vollſten Maße 
erreicht worden. In allen Geſtaltungen des Schützen- und des geſelli⸗ 
gan Lebens zeigte ſich eine fo tiefe loyale Geſinnung, ein fo wahrhaft 
ürgerlicher. mannhafter Geiſt, daß aus ſolchen Vereinigungen ein 


mächtiger Damm erwachſen muß, der felſenfeſt Thron und Vaterland W. 


vor jeder Gefahr beſchützt. — Mögen dieſe Vereinigungen ſich mit je⸗ 
dem Jahre erweitern, bis ſie alle Provinzen des theuren Preu— 
ßenlandes umſchließen! 


Eine Deputation des breslauer Schützenkorps hatte ſich eben⸗ 


falls bei dieſem Feſte eingefunden. Sie war über hundert Meilen dem] Ta 


ehrenvollen Rufe gefolgt und ihr kameradſchaftlicher Entſchluß iſt über: 
reich belobnt worden. Sie wurde mit den mannigfachſten Beweiſen der Gaſt⸗ 
freundchaft beehrt. Selbſt der hohe Protektor des St. Sebaſtianus⸗Schüz⸗ 
zen⸗Vereins, Se. königl. Hobeit der l von Preußen, 
batte am ten Feſttage die Gnade, die Deputation zu empfangen und 
ſich aufs Freundlichſte längere Zeit mit ihr zu alen. Auch ſpä⸗ 
ter erinnerte ſich Se. köͤnigl. Hoheit in theilnehmender Weiſe der De: 
putation. Mit gleich freundlicher Herablaſſung wurde die Deputation 
von der hohen Umgebung des fönigl. Prinzen beehrt, mit der größten 


Freundlichkeit von den geehrten Mitgliedern des Vorſtandes empfangen 


und mit der zuvorkommendſten Gaſtfreundſchaft ihrer duͤſſeldorfer Ka⸗ 
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meraden auf jedem Schritt begleitet. Und dieſe Herzlichkeit endete nicht 


mit dem Feſt, ſondern zeigte ſich erſt recht nach demſelben, als es der 
Deputation vergönnt war, der großartigen und weit berühmten Kunſt⸗ 
Anſtalt des Hrn. Arnz einen Veſuch zu machen, eine Stunde des 
Hochgenuſſes in dem Atelier des Hrn. E. Leutze zu verleben, eines 
Meiſters, deſſen hoher Ruf ſich über 2 Welttheile ausbreitet, deſſen ge⸗ 
niale Schöpfungen in Europa ſo wie in Amerika gefeiert werden; als 
ſie ferner die Standquartiere der einzelnen Corps und Kompagnien be⸗ 
ſuchte — überall gleiche Zuvorkommenheit, gleiche Herzlichkeit, gleich 
innige kameradſchaftliche Geſinnung. — Dank und Ehre den edlen Mit⸗ 
gliedern des Vorſtandes, Dank und Ehre den wackeren Schützen und 
Männern von Düſſeldorf! 


Vom vierwaldſtädter See, 25. Juli. Vor Kurzem machten die 
beiden literariſchen Notabilitäten Friederike Bremer und Eugen Sue 
einen kurzen Aufenthalt an den herrlichen Ufern des vierwaldſtätter 
Sees. Vorige Woche war auch Varnhagen von Enſe aus Berlin 
in Luzern, und in dieſem Augenblick weilt ein ebenfalls berühmtes Ehe⸗ 
paar hier, Adolph Stahr und Fanny Lewald, welche bei Sultan Si: 
mon in Zürich, Bruder des geweſenen Reichsregenten Simon, zu Be⸗ 
ſuche find. Im Auguſt wird auch Lißt bei Richard Wagner in Zü⸗ 
rich einen Beſuch abſtatten, der bis dahin von feiner Erholungsreiſe 
am genfer See zurückgekehrt ſein wird. Bad Pfäffers iſt gefüllt von 
deutſchem Adel. Se. Hoheit der Herzog von Sachſen-Meiningen, 
nebſt Gemahlin und Gefolge, iſt in Meiringen im berner Oberland 
angekommen. — Auf dem Moleſon iſt ein Mädchen vom Schwindel 
erfaßt worden und in den Abgrund geſtürzt. Auf einer Alp bei Gla: 
rus iſt ein 14jähriger Knabe, der vor Ermüdung einſchlief, mitten 
im Juli erfroren. Von drei muotathaler Jägern ſind vorige Woche 
zwei junge Lämmergeier erlegt und der alte verwundet worden. Der 
eine maß mit ausgeſpannten Flügeln 6 Fuß. — Der Fremdenzug gebt 
dieſen Sommer hauptſächlich nach Wallis. Das Bad Leuk iſt ganz 
beſetzt, und aus Viſp vernimmt man, daß täglich viele Reiſende in das 
Zermatthal gehen, da die Erdflöße faſt ganz aufgehört haben. (A. 3.) 


Lauterbrunnen, 17. Juli. [Der Staubbach während eines 
Hochgewitters.] Unbeſtritten gehört der Staubbach zu den wunder: 
barſten Gebilden der Alpenwelt. In feinem 850 Fuß hohen Falle hört 
er auf Waſſerſtrahl zu fein und verwandelt ſich in eine langſam herab⸗ 
ſinkende Regenwolke, die der leiſeſte Wind bald da⸗, bald dorthin be: 
wegt, in welcher beim Sonnenſchein die herrliche Iris des Regenbo— 
gens auf⸗ und abgaukelt. Wie ganz anders aber iſt ſein Bild, wenn 
aus den Felsſchlünden ein Gewitter hereinbricht und über den Höhen 
des Plitſchberges ſich ausgießt. Der geſtrige Tag bot ein ſolches Schreck 
bild dar. Während der Nachmittagſtunden war das ganze Oberland 
der Schauplatz einer furchtbareu Wolkenſchlacht, die auch den ſonſt ſo 
heiteren und anmuthigen Staubbach in eine grauenvolle Erſcheinung 
verwandelte. 

Brüllend, mächtig angeſchwollen, und vom Koth der aufgelöſten Erde 
ſchwarz, ſchoß der Strom in zwei dichten Armen, wie aus zwei unge⸗ 
heuren Brunnenröhren, von den Zinnen der faſt 900 Fuß hohen, jetzt 
das brauſende Gewölk unmittelbar berührenden Felswand in die Lüfte 
heraus. Eine Laſt von Steinen, viele davon über einen Centner ſchwer, 
wurde gewaltſam mitgeführt und theilweiſe fortgeſchleudert, theilweife 
gleich einem ſchwarzen, rieſenmäßigen Hagel mehr ſenkrecht niederge: 
worfen. Abprallend von den Vorſprüngen der Felswand, wiederholend 
ihre Bogenſchwünge, zuletzt in hohem Sturze den Schuttkeſſel ereilend, 
weckten dieſe Trümmer ein fürchterliches Gepraſſel, und das wechſelſei⸗ 
tige Reiben, das heftige Anprallen, vereint mit dem endlichen Aufſchlag 
im weiten ſteinbeworfenen Becken des Waſſerfalls verbreitete rings einen 
ſchweflichten Brandgeruch, der bis zu den fern in Sicherheit ſſehenden 
Zeugen der großen Empörung drang. Jetzt kamen auch Baumſtämme, 
kamen entwurzelte Tannen in dem heulenden Waſſerſchwalle herab, und 
je nach Größe oder Gewicht flogen einige, von Windſtößen entführt, 
gleich verwitterten Schindeln eines abgedeckten Häuschens um ſich ſel⸗ 
ber wirbelnd langſam durch die Lüfte hernieder, während andere wie 
gigantiſche Pfeile von der Höhe daher ſchmetterten und ſich unten tief 
in das Erdreich bohrten. Die ſonſt fo ſilberhelle, ſanftſchwebende Waſ— 
ſergarbe glich einer unermeßlichen, verkehrten, dunkelbraunen Rauchſäule, 
deren Wallen und Wogen deſto ausgedehnter wurde, je näher ſie nach 
dem Boden ſank. Oft von der Windsbraut fortgerafft, fiel fie thalauf 
oder thalab von der lothrechten Bahn ihres Schwerpunktes weit ver: 
ſchlagen in die Tiefe. Zuweilen ſtäubte ſie über die ganze Breite des 
Thales nach der gegenunterſtehenden Mauer der hohen Schiltwaldflub 
hinaus. Einigemal ſogar, gleich einem wirbelnden Rauch in die Höhe 


gejagt, zerfloß fie rückwärts überſchlagend an den Ort ihres eigenen 


Urſprungs, begann ihren ſauſenden Sturz von Neuem, und ließ in ſe⸗ 
kundenlanger ſchauerlicher Blöße die geſammte Felswand und den fort: 
wäbrenden Steinbagel als ſelbſtſtändiges Schreckbild ſehen. Eine 
ſchwarze, laſtbar⸗hereinhängende Wolkendecke, die den ſchmalen, über den 
hohen Felswänden des engen Thales liegenden Himmel verbarg, das 
lebhafte Feuer der im Grunde der Landſchaft oder an den Höhen der 
Felswände hinſchlängelnden Blitze und das fürchterliche, Alles erſchüt⸗ 
ternde Rollen des Donners, dienten dem wüthenden Gewäſſer zu einer 
ſchrecklichen, aber wahrhaft erhabenen Begleitung. Eine Scene des 
Weltgerichts ſchien verwirklicht und kein Bewohner des Thals erinnerte 
ſich, je ſolch ein Raſen des Bergſtromes geſehen zu haben. 


Das deutſche Kunſt⸗Inſtitut von E. Pfeiffer u. Comp. 
in Berlin hat ſoeben ſein zweites Bild erſcheinen laſſen. (Für Hieſige 
durch den Geſchaͤftsführer Herrn A. Gartz, Kloſterſtraße Nr. 2, zu 
bezieben.) Leider konnte das verſprochene Bild: „Das verirrte Kind“, 
von H. Sagert, nicht erſcheinen, weil der Stich durch eine längere 
Krankheit des Künſtlers unterbrochen worden iſt, und daſſelbe voraus: 
ſichtlich erſt Ende September d. J. vollendet werden wird. 
erhalten wir das dritte Bild: „Geh Hans“, Pendant zum erſten Bilde: 
„Komm Hans“ (Stich von Dröhmer), welches fo reizend ausgefallen, 
daß es allgemein befriedigen muß, und als ſchöner Zimmerſchmuck, fo: 
wobl wegen der ſinnigen Behandlung des Gegenſtandes als wegen der 
vortrefflichen Ausführung, beſtens empfohlen zu werden verdient. 


$ [Deutfcher Volkskalender und Jahrbuch, insbeſondere zum 
Gebrauch für Ifraeliten auf das Jahr 1857, herausgegeben von H. Lieber: 
mann in B eg Da das jüdiſche Neujahr bekanntlich etwa ein Viertel⸗ 
jahr vor dem chriftlichen fällt, fo erſcheint es gerechtfertigt, daß auch der 
iſrael. Volkskalender einige Zeit früher, als feine übrigen Kollegen, in die 
Oeffentlichkeit gelangt. Der Liebermannſche Kalender hat diesmal ſeinen 
5 Aebrgang erlebt, welcher eben fo reichhaltig als zweckmaͤßig ausge⸗ 

attet iſt. 


[Die Civilifation der Dienſtboten! macht reißende Fortſchritte. 
In Prag, fo erzählt die dortige Zeitung, wollte eine Hausfrau ein 
Dienstmädchen miethen, die Perſon aber zuvor ſehen. Diele traf die 
Herrin, als fie ihr die Aufwartung machen wollte, mehrmals nicht zu 
Haufe, und hielt es dann für dag Sicherſte, ihrer zukünftigen Herrſchaft 
ihr Porträt zur gefälligen Anſicht einzuſenden! — Bekanntlich führt das 


Geſinde bei uns Bücher, in denen feine Führung von den Herrſchaft 
der „Höhe der Cioiliſation“ würdig, wenn jedem Geſindebuche das 


Dagegen | 1b 


M., | weiße und 


verzeichnet wird. Wär' es nun nicht zeitgemäß und beziehungsweiſ 
Porträt des dienenden Geiſtes als Titelkupfer beigegeben würde? 1 


[Entlaufene Depeſchen.] Die britiſchen Depeſchen nach Oſtin⸗ 
dien ſind in Europa als „Durchgänger“ zu betrachten. Zur Fortſetzung 
dieſer Eigenſchaft iſt ein Kameel, das wahrſcheinlich durch einen vom 
Parlament abgewieſenen indiſchen Fürſten beſtochen worden, am 7ten 
Juli auf dem Wege von Alexandrien nach Suez auch mit einer ganzen 
Ladung — ſechs Kiſten voll Depeſchen durchgegangen. Es riß von der 
begleitenden Karavane aus und war bald „am Horizont der Wüſte“ 
ſpurlos verſchwunden, ſo daß das in Suez harrende Dampfſchiff obne 
Depeſchen abfahren mußte. Erſt 24 Stunden ſpäter fand man das 
Kameel, das Großbritannien dieſen Tort geſpielt hat, mit allen Depe⸗ 
Pe welche die Beduinen zu ſtehlen nicht der Mühe werth gehalten 

atten! \ 


[Ein Schneidergeſelle als Millionär.] Ueber den ſehr ſel⸗ 
ten glücklichen Erfolg eines abenteuerlichen Lebens wird aus Turin 


vom 10. Juli geſchrieben: Dieſer Tage wurde hier der Ausgang des 


feit Jahren bei der Juſtiz-Kommiſſion des Geheimenraths zu London 
ſchwebenden Prozeſſes bekannt, welcher den hier lebenden General So⸗ 
laroli betrifft. Der General Solaroli dürfte auswärts nicht gar ſehr 
bekannt ſein, und es iſt daher vielleicht nicht überflüſſig, wenn ich beifüge, 
daß General Solaroli von Novara gebürtig ift und einſt von da als 
Schneidergeſelle in die Welt hinauszog. Ein an Abenteuern aller Art 
reiches Leben führte ihn in die Dienſte der oſtindiſchen Kompagnie und 
von dieſen in jene der indiſchen Furſtin von Syrdana, deren Vertrauen 
er erwarb und die ihn, nachdem er ihrem Thron die mefentlichiten 
Dienſte geleiſtet und denſelben mit Erfolg gegen ihre Feinde vertheidigt 
hatte, mit der Hand ihrer Tochter belohnte. Solaroli zog mit ſeiner 
Frau und einem großen Vermögen in ſeine Heimath. Als im Jahre 
1851 der Bruder ſeiner Frau ſtarb, ſollte ihm rechtmäßig die ganze 
Hinterlaſſenſchaft deſſelben zufallen, da derſelbe keine Kinder hinterließ; 


doch die engliſch⸗oſtindiſche Kompagnie machte Einſprache, und es ent: 7 


ſpann ſich ein Prozeß, deſſen Koſten bereits auf 900,000 Franken ange⸗ 


laufen waren, als die vorige Woche Solaroli durch Spruch des ge⸗ 


nannten Gerichtsbofes in Beſitz der Hinterlaſſenſchaft gelegt wurde, 
welche zwiſchen 25 — 30 Mill. Franken geſchätzt wird. 
ſogleich nach London abgereiſt. 


[Als Beiſpiel des Luxus,] mit dem Fürſt Eſterhazy in Mos⸗ 
kau auftreten wird, verdient hervorgehoben zu werden, daß jedes der 
6 Reitpferde, welche für ſeinen ausſchließlichen Gebrauch beſtimmt ſind, 
einen Werth von 8⸗ bis 10,000 Gulden repräſentirt. Ein beſonderes 
Meiſterſtück iſt die Schabracke des Leibroſſes. Dieſelbe beſteht aus 


einem ausgezeichnet ſchoͤnen Tigerfelle, deſſen Rand durchaus aus Bril⸗ 
lanten zuſammengeſetzt iſt, ferner befindet ſich darauf das Wappen des 


Fürſten ebenfalls aus Brillanten vom reinſten Waſſer gebildet. Man 
wird dieſen Aufwand von Gold, Juwelen und Edelſteinen begreiflich 
finden, wenn man weiß, daß der Familienſchmuck des Fürſten einen 
weit höheren Werth vepräfentirt, als alle Herrſchaften und anderweiti⸗ 
gen Beſitzungen ſeiner Familie zuſammengenommen. 

[Von dem berühmten afrikaniſchen Reiſenden Dr. Li⸗ 
ſingſtone!] iſt nach langer Zeit folgender Brief bei der britiſchen Ad⸗ 
miralität angelangt. „Tette, 3. März. Ich bin an dieſem Plage — 
der am tiefſten im Innern des öftlihen Afrika's gelegenen portugieſi⸗ 
ſchen Station — geſtern Früh angekommen, habe den Weg quer durch 
das Feſtland von Angola aus zurückgelegt, und befinde mich wohl, 
wenn auch von meiner letzten Wanderung durch eine rauhe ſteinige 
Gegend etwas ermüdet. Unſer Vieh kam insgeſammt durch eine unter 
dem Namen „Iſetſe“ hier bekannte Fliege, um's Leben, und da wir 
feine Waaren dei uns batten, um ein Kanoe einzukaufen, mußten wir 
uns, ſo gut es gehen wollte, durchhelfen. Ein paar Tage Ruhe wer⸗ 
den mich wieder in beſten Stand ſetzen, wo ich dann nach Quillimaine 
aufbrechen werde. — Die Portugiefen am hieſigen Orte find ſehr gü⸗ 
tig, wie ich ſie überhaupt allerorten nie anders gefunden habe, und 
wüßte ich nur, daß meine Familie zeitig Nachrichten von meinem Wohl⸗ 
befinden erhalten könnte, dann würde ich mich bier eine Zeit lang aus⸗ 
ruhen. Ich bin ꝛc. David Livingſtone.“ — Dieſes Schreiben iſt von 
Quillimaine über das Cap durch die engliſche Brigg „Dart“ nach 
England gelangt. 


s Breslau, 31. Juli. [Aus dem Jahresberichte der breslauer 
Handelskammer 11.) Nachdem der Bericht in feiner allgemeinen 
Einleitung ein möglichft getreues Bild der ſchleſiſchen Handels“ und Ver⸗ 
kehrs⸗Verhältniſſe gegeben, wendet er ſich zur Betrachtung der einzelnen 
Geſchäfts⸗Branchen, woraus wir jedoch nur die wichtigſten Reſultate, 
unter Feſthaltung der allgemein intereſſanten Geſichtspunkte, in Kurzem re⸗ 
ſumiren. Statiſtiſches Detail hat der Leſer bereits aus den f. 3. erſtatteten 
Spezialberichten erſehen. Das Wollgeſchaͤft des abgelaufenen Jahres 
hat den in dieſer Branche arbeitenden Kaufleuten günſtige es gelie⸗ 
fert. Nachdem in den erſten Monaten des Jahres ſtarke Verkäufe zu ſtei⸗ 
genden Preiſen bewerkſtelligt waren, wurde der Verkehr unbedeutender, — 
nicht wegen fehlender Nachfrage, ſondern aus Mangel an Beſtänden. — 
Die im Jahre 1855 aus dem Auslande mehr bezogenen circa 16,000 Etr. 
beftanden aus den, zum erſtenmale in größeren Quantitäten fabrikmäßig 
. ruſſiſchen Wollen, welche durch die Sperrung der See⸗ 

ege von ihren früheren unmittelbaren Markten in Frankreich und Bel⸗ 
gien abgelenkt wurden und für unſern Platz rentirten. Das im Jahre 1850 
durch wenige hieſige Importeure in's Leben gerufene Geſchäft mit . 

en Wollen in Rückenwäſche, welches ſchnell aufblühte und einige 
Jahre hindurch mit Erfolg betrieben wurde, ſteht auf dem Punkte, wegen 
Preiserhöhung in den Produktions⸗Ländern, ſich bedeutend zu verkleinern; 
auch das Geſchäft mit N und Len ah 4 Wollen hat durch 
die große Schafſterbe in jenen Ländern bedeutend abgenommen. Während 
auf dieſe Weiſe der Einkauf von Wollen aller Gattungen ſchwieriger ges 
worden, hat ſich auf der anderen Seite die Zahl unſerer rin werte nicht 
erheblich vergrößert, und dürfte nur die in Ausſicht geſtellte Veränderun 
des franzöſiſchen Eingangszolles für Wolle den Beziehungen 
ner Wolle nach dort zu Gute kommen. Dagegen hat ſich das Geſchäft 
nach England, in Folge der ungemein gefteigerten Importation der Go: 
lonial⸗Wollen dorthin, bedeutend vermindert. Die überſeeiſche Produktion 
bietet uns auch in Deutfchland eine gefährliche Konkurrenz, wo man bes 
reits zu auſtraliſchen Wollen ſeine Zuflucht nimmt. Es iſt daher im In⸗ 
tereſſe unſeres Wollhandels 75 wünſchen, daß der einheimiſchen Wollwaaren⸗ 
Industrie neue Märkte erſchloſſen, oder alte Quellen des Abſatzes, befonders 
nach dem benachbarten Ruſſiſch⸗Polen wiederum eröffnet werden. 

Das Zwiſten gef chäft hat ſowohl ruͤckſichtlich des Umſatzes, als der 
Preife im Jahre 1 35 eine rückgängige Bewegung erfahren. Wallachiſche 
graue Zwiſten kamen nur in kleinen Partien an unſeren Markt. 
Der geringe Verbrauch an Zwiſten⸗Wolle läßt alſo darauf ſchließen, daß die 
inländiſche Deckenfabrikation nicht bedeutend war. Weder die überſeeiſche 
noch die inländiſche Vließ wolle dürfte aber mit den fogenannten ruf: 
ſiſchen Zwiſten konkurriren, fo daß engliſche und hamburger Spekulanten 
auch im Jahre 1855 namhafte Partien weißer und grauer Zwiſten aus un⸗ 
ſerem Markt genommen haben. 3 

Der Geſchaͤftsgang im abgelaufenen Jahre war für die Tuchfabrika⸗ 
tion des Zollvereins theilmeife günftiger, als im J. 1854. — Der im Herbſte 
854 eingetretene lebhaftere Abſatz nach den Donau⸗Fürſtenthümern 


ſund nach dem Orient erhielt ſich nicht nur das ganze Jahr 1855 2 


ſondern fteigerte fich bis zu einer Höhe, die er ſchon feit vielen Jahren n 

gehabt. Durch Verminderung der Konſignationen aus Europa, durch ver⸗ 

beſſerte Geldverhältniſſe, ſowie durch eine geſegnete Ernte in Amerika war 

auch dort das Geſchäft geſunder geworden. — Hamburg hat zum Export, 

namentlich in Dreiviertel⸗Tuchen und Muſterſachen, mehr als in den 

Vorjahren gekauft, und auch nach England ſind einige nicht unbedeutende 
(Fortfegung in der Beilage.) 
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Mit einer Beilage. 


Solaroli iſt 
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